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In der vom Landschaftsverband 
Rheinland herausgegebenen Schrift 
"Denkmalpflege im Rheinland" wur-
de Ende 1992 eine von Dr. Walter 
Buschmann erarbeitete Bestands-
aufnahme der bis dahin erhaltenen 
bergbaulichen Denkmale unserer 
Region veröffentlicht. Wenn man 
heute nach mehr als einem Jahr-
zehnt diese Schrift liest und sich die 
Bergbaudenkmale vor Augen führt, 
die aufgelistet, die ausführlich be-
schrieben und deren Erhalt begrün-
det wurde – und die dann doch ab-
gerissen wurden, wird man mehr als 
zornig. 

Die Frage ist, warum so viele denk-
malwerten Aufbauten unserer Mon-
tangeschichte niedergelegt wurden, 
warum das geschehen konnte? 
Suchte man durch Abriss der 
Schächte und Gebäude einen leich-
teren Weg zu einer Wiederverwer-
tung der dann frei geräumten Berg-
werksgrundstücke? – Sah man es 
einfacher und leichter zu lösen, für 
frei geräumte Flächen Neubauten 
für bestimmte Nutzungen zu planen 
und zu errichten als die Umnutzung 
alter Industriegebäude zu verwirkli-
chen? – Stand überwiegend das 
Bestreben im Vordergrund, eine 
möglichst gewinnbringende Verwer-
tung der Grundstücke zu erreichen? 
– Halfen Politiker halbherzig und 

sorgten nicht für den Erhalt der 
Denkmale, weil ihnen das Wissen 
um die Bedeutung der Zeugen der 
Bergbaugeschichte fehlte? – Haben 
die Verwaltungen in den Revierstäd-
ten den historischen Wert der Denk-
male des Bergbaus nicht – oder zu 
spät – erkannt? – Es muss auch die 
Frage gestellt werden, ob der Verein 
Bergbaumuseum Wurmrevier und 
die Geschichts- und Heimatvereine 
in den anderen Städten versagt ha-
ben? – Fehlte den Bürgern insge-
samt das Interesse am Erhalt denk-
malwerter Aufbauten?  

Das nachträgliche Jammern nutzt 
nicht. Gegenseitige Vorwürfe helfen 
jetzt nicht weiter. Es wäre auch 
falsch, anderen Personen oder Insti-
tutionen Schuld zu geben. Es gilt 
allein, was jetzt mit den noch ver-
bliebenen Aufbauten der Montange-
schichte unseres Reviers geschieht. 

Setzen wir uns gemeinsam mit aller 
Kraft für den Erhalt der uns verblie-
benen Aufbauten ein, und setzen wir 
uns ein für einen respektvollen Um-
gang mit diesen Denkmalen unserer 
Geschichte. Wir sollten den Mut zu 
diesem Einsatz haben und anderen 
Absichten widersprechen. 

Ich bin darin sicher, dass unsere 
Kinder und die späteren Generatio-
nen dankbar sein werden für unser 
heutiges Bemühen. 

Ein Wort zuvor 
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Südosten nach Nordwesten ver-
laufenden mächtigen tektonischen 
Störung. Mit Beginn der 1840er 
Jahre begannen zwei junge Stei-
ger der Bochumer Bergschule, 
Eduard Honigmann und Wilhelm 
Sassenberg, mit Versuchsbohrun-
gen östlich des Feldbisses. Schon 
nach wenigen Jahren war der 
Nachweis erbracht, dass – wie 
insbesondere der Bergassessor 
und Bergbaupionier Eduard Ho-
nigmann vermutet hatte – das 
Steinkohlengebirge sich hier fort-
setzte. In der Tat nämlich stieß 
man bei den Versuchsbohrungen 
bei Hoengen in etwa 43 Meter 
Teufe und bei Alsdorf in etwa 85 
Meter Teufe auf die ersten bau-
würdigen Steinkohlenflöze. Für die 
weitere Entwicklung entscheidend 
war, dass es sich um die für eine 
industrielle Verwertung besonders 
geeignete Fettkohle handelte. Bis 
dahin kannte man in der Wurm-
mulde nur die für den Hausbrand 
geeignete Magerkohle und die 
Anthrazitkohle. Mit dieser Entwick-
lung begann die Nordost-
Wanderung des Reviers. 

Nach heftigen Rangeleien unter 
den Interessenten und vergebli-
chen Protesten des Eschweiler 
Bergwerks-Vereins (EBV) wurden 
1848 im Gebiet von Hoengen und 
der heutigen Stadt Alsdorf die 
Grubenfelder Anna, Maria und 
Gemeinschaft konzessioniert. Die 

"Anna, Anna, drien dich nett ömm" 
beginnt ein Erfolgslied der Köl-
schen Pop-Rock-Gruppe BAP. - In 
diesem Lied geht es, fast überflüs-
sig zu erwähnen, nicht um eine 
Grube, sondern um ein weibliches 
Wesen. - Heute, Jahre nach dem 
Ende der Grube Anna in Alsdorf, 
erscheint das Sich-Umdrehen, das 
Sich-Erinnern notwendiger denn 
je. Denn allmählich droht die berg-
männische Vergangenheit der ü-
ber Jahrzehnte hinweg bedeu-
tendsten Grube des Aachener Re-
viers, Anna, droht die bergmänni-
sche Vergangenheit der wohl am 
stärksten durch den Bergbau ge-
prägten Stadt des Reviers, Als-
dorf, in Vergessenheit zu geraten. 
Die neuere Geschichte geht über 
die ältere hinweg. Hat ein einst 
beherrschender Industriezweig 
seine frühere Prägekraft einmal 
verloren, dann sieht es um seinen 
Erinnerungswert schlecht aus. 

Die Anfänge 
Alsdorf wurde, legt man die Mess-
latte der Geschichte des Steinkoh-
lenbergbaus im Inde- und Wurm-
revier an die Bergbaugeschichte 
der Stadt, erst relativ spät zu ei-
nem Grubenstandort, dann aller-
dings sehr bald zum wichtigsten 
im ganzen Revier. 

Bis Mitte des 19. Jahrhunderts 
beschränkte sich der Steinkohlen-
bergbau auf den Bereich südwest-
lich des Feldbisses, einer vom 

Alsdorf und Anna 
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beiden ersten wurden nach den 
Ehefrauen beteiligter Akteure be-
nannt: Maria nach derjenigen des 
ersten Betriebsdirektors Honig-
mann: Anna nach derjenigen ei-
nes der Konzessionäre. Das Feld 
Gemeinschaft erhielt diesen Na-
men, weil die Konzession gemein-
sam an die Vereinigungsgesell-
schaft, den Pannesheider Berg-
werksverein und einen Lütticher 
Privatmann vergeben wurde. 

In den Jahren 1849 und 1850 be-
gannen die Arbeiten zum Abteufen 
der Schächte von Maria und Anna. 
Die Grube Maria nahm schon im 
selben Jahr die Förderung auf, 
Anna folgte 1854. Sie sollte sich 
schon bald zur ertragreichsten 
Grube im ganzen Revier, sozusa-
gen der "Mutter aller Gruben" ent-
wickeln. Doch zunächst mussten 
gewaltige Schwierigkeiten über-
wunden werden. Da sich die Fett-
kohlenflöze unter einem mächti-
gen wasserhaltigen Gebirge be-
fanden, waren Förderung und 
Wasserhaltung auf konventionelle 
Weise nicht zu bewältigen. Mit 
einer bergmännischen Pioniertat 
ersten Ranges gelang es, Honig-
mann und seinen Mitarbeitern auf 
Maria und dem erfahrenen Ober-
steiger Sassenberg1 auf Anna, die 
Probleme zu meistern. Je zwei 
Schächte konnten niedergebracht 
und mit dem in England entwickel-
ten gusseisernen Tübbingsausbau 
gesichert werden. Mit der Explora-
tion und den Abteufarbeiten auf 

Anna und Maria war ein neues 
Kapitel des kontinentalen 
Schachtbaues aufgeschlagen 
worden. Auf Anna wurde unter 
Sassenbergs Leitung schon bald 
nach dem Abteufen des Hermann- 
und des Josefschachtes auf dem 
späteren Betriebsgelände der 
Schachtanlage Anna I auch der 
auf dem Gelände der späteren 
Anna II gelegene Wilhelmschacht 
abgeteuft. 

Alsdorf war um diese Zeit ein klei-
nes Dorf mit etwas über 1.000 
Einwohnern. Haupterwerbsquellen 
waren die Landwirtschaft und die 
auf relativ bescheidenem Niveau 
betriebene Hausweberei für die 
Samtfabrikation in Krefeld und 

Maria Neuschacht 
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le Zusammenleben fortan vom 
Bergbau geprägt wurden. Bis  zum 
Ende der 1980er Jahre war im 
Zentrum von Alsdorf ein riesiger 
industrieller Komplex zur Förde-
rung von Steinkohle entstanden. 
Neben den Fördereinrichtungen 
errichtete man zahlreiche übertäti-
ge Anlagen zur Kohlenaufberei-
tung und zur Kohlenverarbeitung. 
Gewaltige Bergehalden am Rande 
der Grube zeugten – und zeugen 
noch heute von den Gesteinsmas-
sen, die im Laufe der fast andert-
halb Jahrhunderte aus der Erde 
herausgeholt wurden. Heute sind 
diese Halden eindrucksvolle 
Wahrzeichen der früheren Arbeit 
untertage. 

Am Rande der Grube entstanden 
zahlreiche Siedlungen für die 
Bergleute, die anfangs zumeist in 
der näheren Umgebung, später 
dann verstärkt in entfernteren Re-
gionen Deutschlands und noch 
später in halb Europa und im au-
ßereuropäischen Ausland ange-
worben wurden.3 Die aus Kosten-
gründen in Gebäudegruppen, den 
"Bergmannskolonien" zusammen-
gefassten Bergmannshäuser sind 
noch heute ein auffallendes Phä-
nomen im Siedlungsbild Alsdorfs 
und des Reviers. Auch siedelten 
sich in der Nähe der Grube neue 
Industrie- und Gewerbegebiete, 
Geschäfte und Dienstleistungsun-
ternehmen an, die auf die Bedürf-
nisse sowohl der Gruben wie auch 
der Bergleute und ihrer Familien 

Mönchengladbach. Die ländliche 
Idylle begeisterte einen Chronisten 
um die Mitte des vorigen Jahrhun-
derts: "Alsdorf l iegt auf fruchtbarer 
Anhöhe, welche von Merkstein bis 
Höngen die Wasserscheide zwi-
schen Broicher Bach und einem 
nördlich und nordöstlich abfließen-
den Bächlein bildet. Die Einwoh-
ner leben größtenteils von Acker-
bau und Viehzucht, doch finden 
sich auch viele Samtweber und 
Wirte in Alsdorf. Es ist ein wahrer 
Genuss für den Wanderer, zur 
Herbstzeit die reich beladenen 
Obstbäume, namentlich Apfel- und 
Birnbäume in den zahlreichen 
Baumwiesen zu sehen."2 Die wei-
tere Entwicklung der Gemeinde, 
ihr schnelles Wachstum auf heute 
etwa 47.000 Einwohner wurde 
nach den erfolgreichen Bohrungen 
entscheidend bestimmt durch die 
Schachtanlage Anna und deren 
Nebenbetriebe. Schon bald lebte 
die gesamte Region von kaum 
etwas anderem als von Kohle und 
ihren Derivaten: Koks und Briketts, 
Ammoniak, Teer und Benzol. Fast 
anderthalb Jahrhunderte lang. 

Sicher nicht übertrieben ist die 
Behauptung, dass Alsdorf ohne 
den Bergbau nicht zur Stadt ge-
worden wäre, wahrscheinlich die 
kommunale Eigenständigkeit ver-
loren hätte. Doch man braucht 
nicht zu spekulieren, denn unüber-
sehbar ist, dass die gesamte  
Landschaft, die Raumordnung, die 
Wirtschaftsordnung und das sozia-
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reagierten. Anna war der 
Katalysator der Entwicklung 
von Alsdorf zur Stadt. Gera-
de Alsdorf bietet mithin eine 
sichtbare Bestätigung für die 
These von der wachstums-
bildenden Kraft der Kohle.4 

Das alles ging langsam von-
statten. Noch um die Jahr-
hundertwende hatte Alsdorf 
weniger als 4.000 Einwohner 
und war noch weitgehend 
agrarisch strukturiert. Nach 
dem Ersten Weltkrieg (1914 - 
1918) wuchs die Bevölkerung kon-
tinuierlich an, der Bergbau war zur 
bestimmenden Kraft geworden. 
Alsdorf hatte sich zum Steinkoh-
lenzentrum des Aachener Reviers 
entwickelt. Nicht von ungefähr wird 
später, Mitte der 1950er Jahre, in 
einer landeskundlichen Kartogra-
phie der gewöhnlich als "Aachener 
Revier" firmierende Wirtschafts-
raum des nördlichen Aachener 
Beckens als "Alsdorfer Steinkoh-
lenrevier" bezeichnet5, sowohl die 
zentrale Lage Alsdorfs im Gebiet 
des Steinkohlenbergbaus wie 

auch die zunehmende Wirtschafts-
kraft des Ortes dürften für diese 
Auszeichnung verantwortlich sein. 

Auch der wirtschaftliche Auf-
schwung des Eschweiler Berg-
werks-Verein, der 1863/64 Eigen-
tümer von Anna wurde, beruhte zu 
einem großen Teil auf diesem 
Glücksgriff. Dabei hatte die Gru-
bengesellschaft anfangs sehr 
kurzsichtig reagiert. Nachdem die 
Proteste gegen die Vergabe der 
Konzession von der Regierung 
zurückgewiesen worden waren, 
hatte sie 1849 ein erstes Kaufan-
gebot für "Anna" und "Maria" aus-

geschlagen. Doch als die 
Kokskohlengruben Anna 
und Maria sich zu einer ge-
fährlichen Konkurrenz ent-
wickelten, sah sich der EBV 
zum Umdenken gezwun-
gen. Die mitten im Feld lie-
gende Grube Anna war 
durch eine Pferdeeisenbahn 

Bergarbeiterhäuser in Alsdorf-
Neuweiler 
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entlang der Prämienstraße mit 
Herzogenrath verbunden, wo ihr 
von der Aachen-Düsseldorfer Ei-
senbahn ein eigenes Verladegleis 
eingerichtet wurde. Da Herzogen-
rath wiederum über die Rheini-
sche Bahn mit Stolberg in Verbin-
dung stand, konnte Anna in die bis 
dahin weitgehend monopolistische 
Stellung des EBV in den Stolber-
ger Raum mit seiner bedeutenden 
Metallindustrie eindringen. Auch 
waren bereits 1855 erste Verhand-
lungen zwischen dem Bergwerks-
eigentümer und der "Rheinischen 
Eisenbahngesellschaft" zum Bau 
einer direkten Eisenbahnverbin-
dung zwischen Alsdorf und Stol-
berg aufgenommen worden.6 Als 
der EBV aufgrund der sinkenden 
Transportkosten - 1859 wurde bei 
Köln die Eisenbahnbrücke über 
den Rhein eröffnet -  zunehmend 
unter den Druck der bill igeren 
Ruhrkohle geriet, mussten neue 
Abbaumöglichkeiten erschlossen 
oder erworben werden, zumal der 
bisherige Rückhalt des Vereins, 
die Grube Zentrum in Eschweiler, 
ihre besten Tage schon hinter sich 
hatte. Für einen Erwerb der Grube 
Anna sprach schließlich nicht zu-
letzt, dass der Bergwerksverein 
durch seine Fettkohlenproduktion 
auch in entfernteren Gegenden 
Kohle absetzen und somit seine 
Abhängigkeit von der regionalen 
Konjunktur lockern konnte. 

Eine neuerliche Kaufofferte für die 
ertragreiche Grube Anna kam des-

halb gerade recht. Der energische 
und weitsichtige Betriebsdirektor 
Ferdinand Baur sah seine Chance 
- und nutzte sie. Für insgesamt 
530.212 Taler ging die Grube zum 
1. Januar 1864 in das Eigentum 
des Eschweiler-Bergwerks-
Vereins über. Die Kaufentschei-
dung sollte sich als wegweisend 
für die fernere Zukunft des EBV 
und des Aachener Reviers erwei-
sen, markiert sie doch den Über-
gang vom Inde- zum Wurmrevier, 
wo sich die ergiebigeren und leich-
ter abbaubaren Flöze befanden. 
Anna wurde für viele Jahrzehnte 
zur bei weitem ertragreichsten 
Grube des EBV. Schon 1864 för-
derte sie halb so viel wie das ge-
samte Inderevier. Bereits Anfang 
der 1870er Jahre überflügelte sie 
die bis dahin produktivste Grube 
des EBV, die Grube Zentrum in 
Eschweiler, die in ihrer Blütezeit 
Mitte des 19. Jahrhunderts nahezu 
ein Drittel der gesamten Aachener 
Produktion gefördert hatte und das 
bedeutendste private Steinkohlen-
bergwerk Preußens und Deutsch-
lands war. Anna trat schon bald 
deren Erbe an - nach den schon 
früher stillgelegten maroden In-
degruben Probstei und Birken-
gang musste im Februar 1891 
auch Zentrum den Betrieb einstel-
len - und Anna konnte über Jahr-
zehnte hinweg die Spitzenposition 
behaupten. Während die großen 
Hoffnungen, die man beim EBV in 
den Ausbau der Grube Eschweiler 
Reserve gesetzt hatte, enttäuscht 
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wurden, übertraf Anna alle Erwar-
tungen. "Schwerlich hätte der 
EBV", wie Otto Stegemann, der 
erste Chronist des EBV betont,"die 
Krisis der 1870er Jahre überwun-
den, hätte er dieses Bergwerk 
nicht besessen." (Stegemann 
1910 S. 77) Stegemann zitiert in 
diesem Zusammenhang den An-
spruch des EBV-Vorstandes an 
die Grube: "Grube Anna soll, wenn 
nötig, imstande sein, den gesam-
ten Bedarf der Gesellschaft an 
Kohle jederzeit zu decken." 

Nach der Übernahme durch den 
EBV entwickelte sich die Grube 
kontinuierlich weiter. Die Förde-
rung, die 1877/78 etwa bei 
160.000 Jahrestonnen lag, wurde 
bis zur Jahrhundertwende auf ü-
ber 600.000 Tonnen gesteigert; 
die Belegschaft wuchs in diesem 
Zeitraum von 670 auf 1.800 Mann. 
Bereits vor der Übernahme war 
auf Anna 1862 eine Kokerei mit 
einer jährlichen Jahresproduktion 
von anfangs 4.000 Tonnen Koks 
entstanden. 

1860 wurde auf Anna II der Wil-
helmschacht abgeteuft. 

1869 begannen auf Anna I die 
Arbeiten zum Abteufen des Franz-
schachtes, der bis 1925 Hauptför-
derschacht der Grube blieb und 
1885 für die Seilfahrt freigegeben 
wurde. 

Als Ersatz für die nur beschränkt 
leistungsfähige Schmalspurbahn 
nach Herzogenrath wurde 1871 
die Eisenbahnstrecke Alsdorf-

Stolberg fertig gestellt; anfangs 
diente sie nur zum Gütertransport, 
vor allem zum Abtransport von 
Kohle, ab 1872 wurden auch Per-
sonen befördert. Einige Jahre spä-
ter konnte die Fortführung der 
Strecke bis nach Herzogenrath in 
Betrieb genommen werden. 

Aufgrund des erhöhten Bedarfs an 
Arbeitskräften, die in den verschie-
densten Regionen Deutschlands, 
aber auch im Ausland angewor-
ben wurden, mussten immer wie-
der Unterkünfte für die Bergleute 
und ihre Familien gebaut werden. 
In den 1870er Jahren baute der 
EBV als Bergwerksbesitzer in Als-
dorf mit der Kolonie Wilhelm-
schacht seine erste geschlossene 
Werkssiedlung. Die Zahl der Woh-
nungen des EBV bzw. seiner 
Siedlungsgesellschaften stieg wei-
terhin stetig an.7 Waren es 1930 
schon über 4.700 Wohnungen, so 
belief sich der Wohnungsbestand 
1950 auf rund 6.000 und 1990 gar 
auf rund 8.500 Einheiten. Wenn 
die Betriebsorganisation es erfor-
derlich machte, wurden Arbeiter-
häuser auch abgerissen: so etwa 
in den 1950er Jahren eine Baurei-
he der Kolonie Wilhelmschacht, 
die einer Ausweitung des Werks 
im Wege stand. Selbst das Eigen-
tum des Betriebsdirektors war 
nicht sakrosankt: Anfang des 20. 
Jahrhunderts musste der Garten 
seines Wohnhauses der Vergrö-
ßerung des Betriebes geopfert 
werden.8  
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Anna und Als-
dorf zur Jahrhun-
dertwende 
Bis zur Jahrhun-
dertwende konnte 
mit einer Beleg-
schaft von etwa 
1.800 Mann die 
Jahresförderung 
von Anna auf über 
600.000 Tonnen 
gesteigert werden. 
In das erste Jahrzehnt des 20. 
Jahrhunderts fiel ein besonders 
kräftiger Entwicklungsschub für 
die Anna-Grube. 1901 erfolgte der 
Abschluss eines auf zehn Jahre 
befristeten Liefervertrages über 
250.000 t Koks pro Jahr mit den 
Röchling-Werken im Saarland. 
Weitere Lieferverträge mit der Ei-
senindustrie in Lothringen, Luxem-
burg und im Saarland folgten. 
Hiermit war nicht nur der Absatz 
der bisher produzierten Koksmen-
gen gesichert, die Produktion 
musste sogar noch erhöht werden. 

Im Jahr 1903 ging die erste Batte-
rie der neuen Kokerei Anna in Pro-
duktion; durch die großen Erweite-
rungen in den folgenden Jahren 
und Jahrzehnten entwickelte sie 
sich zu einer der größten Kokerei-
en in Europa. Bereits 1911 produ-
zierte sie 650.000 Tonnen Koks. 
Zwischen 1927 und 1937 wurde 
sie zur Großkokerei mit einer Jah-

resproduktion von weit über einer 
Million, in den Spitzenjahren nach 
dem Zweiten Weltkrieg lieferte sie 
mehr als zwei Millionen Tonnen 
Koks. Um die ständig anwachsen-
den Lieferverpflichtungen einhal-
ten zu können, musste nicht nur 
die Kokerei ständig erweitert und 
modernisiert werden. Es erwies 
sich vielmehr bereits beim Ab-
schluss der oben genannten Koks-
lieferverträge als notwendig, ganz 
in der Nähe der Grube Anna eine 
neue Betriebsabteilung einzurich-
ten: die Grube Anna II. 

1904 begannen die Abteufarbeiten 
des Eduardschachts der Grube 
Anna II, er wurde benannt nach 
dem Aufsichtsratsvorsitzenden 
Eduard v. Oppenheim. 1907 lief 
"auf Eduard" die erste elektrische 
Fördermaschine an. Ihr folgte 
1911 eine zweite, die noch heute 
im historischen Fördermaschinen-
haus des Bergbaumuseums 
Wurmrevier zu besichtigen ist. 

Grube Anna I um 
1900 
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Rückblickend stellte der erste 
Chronist des EBV, Oskar Stege-
mann, über Anna heraus:" Diese 
Grube überragte alle anderen an 
Umfang und Bedeutung und be-
saß schon die bei weitem größte 
Kokerei. Sie zerfiel in die beiden 
annähernd gleichwertigen Abtei-
lungen Anna I (Franzschacht) und 
Anna II (Eduardschacht). Mit ihnen 
stand und steht in engster Be-
triebsgemeinschaft die auf dersel-
ben Gebirgsscholle bauende Gru-
be Adolf im Felde Merkstein.9 

In den zwanziger Jahren wurde 
auch die veraltete Betriebsabtei-
lung Anna I modernisiert. 1921 
begann man mit dem Abteufen 
des Hauptschachtes im Gefrier-
verfahren, zwei Jahre später er-
reichte man die damalige Haupt-
fördersohle bei 360 Meter Teufe. 
Der Hauptschacht wurde mit ei-
nem modernen Wagenumlauf aus-
gerüstet, außerdem wurden eine 
Sieberei und eine Kohlenwäsche 
neu errichtet. 

Im Jahr 1907 erfolgte die Vereini-
gung der beiden bis dahin wich-
tigsten Bergwerksgesellschaften 
des Reviers - EBV und Vereini-
gungsgesellschaft - unter dem 
Dach des EBV. Dieser wurde da-
mit zu einem der größten Berg-
werksunternehmen in Deutsch-
land. Zu diesem Zeitpunkt förderte 
der EBV sechs Siebtel der Aache-
ner Steinkohlenproduktion,10 nur 
die kleineren Gruben Nordstern 

und Carl Friedrich waren selbstän-
dig geblieben. Der EBV konnte ab 
jetzt auch die Würselener Grube 
Gouley und die kurz vor Anna er-
schlossene Fettkohlengrube Maria 
betreiben; zwischen den beiden 
Gruben im Alsdorfer Raum wurde 
eine untertägige Verbindung her-
gestellt. Maria wurde schon zwei 
Jahre später zur Hauptwerkstätte 
des EBV für alle größeren Repara-
turen und für die Anfertigung spe-
zieller Maschinenteile. Auch das 
Feld Gemeinschaft ging mit der 
Fusion in den Besitz des Berg-
werksvereins über. 

Der wirtschaftl iche Aufschwung 
von EBV und Grube Anna hatte 
direkte Auswirkungen auf die 
Siedlungsstru ktur der Gemeinde 
Alsdorf. Aufgrund des Bevölke-
rungswachstums mussten neue 
Straßen und Wohnungen, Schu-
len, Kirchen und Kinderheime ge-
baut werden. 1909 baute Alsdorf 
ein eigenes Wasserwerk und den 
52 Meter hohen Wasserturm, der 
auch nach seiner späteren Kür-
zung um einige Meter zu einem 
unübersehbaren Wahrzeichen des 
Ortszentrums und heute zum 
"Cinetower" wurde. Nicht nur der 
Bergwerksverein und die inzwi-
schen zu Bergbaugemeinden ge-
wordenen Kommunen, auch priva-
ter Handel und privates Gewerbe 
sorgten durch Neuansiedlungen 
und Erweiterungen dafür, dass die 
Siedlungen und Orte allmählich 
zusammenwuchsen und dass sich 
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eine städtische Infrastruktur aus-
bilden konnte. Private Initiativen 
und Vereine konnten auf diesem 
Nährboden gut gedeihen. 

Dem Zusammenwachsen von Or-
ten und Siedlungen, das nicht prä-
zise nach einer Raumordnungs-
konzeption sondern eher unsyste-
matisch verlief, trug man mit kom-
munalen Neuordnungen Rech-
nung. Eine dieser kommunalen 
Neugliederungen fiel ins Jahr 
1932. Die Ortsteile Schaufenberg, 
Neuweiler, Kellersberg und Ofden 
wurden nach Alsdorf eingemein-
det. Die Einwohnerzahl stieg da-
durch von 11.500 auf 19.711. Zur 
Stadt wurde Alsdorf erst knapp 
zwei Jahrzehnte später durch den 
Beschluss der nordrhein-
westfälischen Landesregierung 
vom Januar 1950. Nach einer wei-
teren kommunalen Neugliederung, 
der vorerst letzten, die 1972 in 
Kraft trat, stieg die Einwohnerzahl 
der Stadt Alsdorf von knapp 
32.000 auf nicht ganz 50.000. Die 
Gemeinden Hoengen und Betten-
dorf wurden im Zuge dieser Ge-
bietsreform ganz, die Gemeinden 
Bardenberg, Broichweiden, Kinz-
weiler und Oidtweiler teilweise 
eingemeindet. Durch die Reform 
erhielt Alsdorf dringend benötigtes 
Gelände für die im Strukturwandel 
notwendige Neuansiedlung von 
Industrie und Gewerbe. 

1913 verlegte der EBV zu seinem 
75-jährigen Bestehen die Haupt-
verwaltung von Eschweiler Pumpe 

nach Kohlscheid. Im gleichen Jahr 
kam zwischen dem EBV und der 
luxemburgischen Acieries Réunies 
de Burbach-Eich-Dudelange"  
(ARBED) ein für die Konsolidie-
rung des EBV wichtiger Interes-
senvertrag zustande: Die ARBED, 
einer der größten Stahlerzeuger 
Europas, sicherte mit diesem Ver-
trag die Koksproduktion der Gru-
bengesellschaft, während umge-
kehrt der EBV von diesem Zeit-
punkt an eine Absatzgarantie be-
saß. In einer Zeit beträchtlicher 
Konjunkturschwankungen bedeu-
tete dies eine nicht zu unterschät-
zende Sicherheit für die Förde-
rung. 1926 wurde dieser Interes-
senvertrag umgewandelt in eine 
Übernahme des EBV durch den 
Hauptaktionär, die ARBED. Insbe-
sondere die beiden Betriebsabtei-
lungen Anna I und Anna II profi-
tierten von diesem Interessenver-
trag. Bis zum Ersten Weltkrieg 
stieg die jährliche Förderung auf 
über eine Mill ion Tonnen Stein-
kohle; die Jahresproduktion der 
Kokerei betrug über eine halbe 
Million Tonnen Koks. Auch nach 
dem Ersten Weltkrieg nahm die 
Förderung stetig zu. Mit der Auf-
nahme der Förderung im neuen 
Hauptschacht im Jahre 1925 wur-
de allmählich eine Steigerung der 
Jahresförderung auf über 1,5 Milli-
onen Tonnen Kohle möglich. Nach 
der Modernisierung der Kokerei 
konnte die Koksproduktion nahezu 
verdoppelt werden. Anna produ-
zierte damit etwa 80 Prozent des 
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EBV-Kokses. Zur Verwertung des 
in der Kokerei anfallenden Gases 
wurde 1930 ein Ferngasleitungs-
netz erbaut, über das nach und 
nach die Städte Aachen, Köln, 
Düren, Eschweiler und Stolberg 
mit Ferngas versorgt wurden. 

Wirtschaftliches Wachstum, räum-
liche Expansion und soziale Integ-
ration sind unabdingbare Merkma-
le der Industrialisierung einer Re-
gion. Diese miteinander verknüpf-
ten Prozesse werden gemeinhin 
unter dem Begriff des Fortschritts 
zusammengefasst. Und Fortschritt 
ist einer der seltenen Begriffe oh-
ne negativen Beigeschmack. Doch 
hat die glänzende Medaille des 
Fortschritts auch eine weniger 
glänzende Kehrseite. Auf der 
Schattenseite des Fortschritts gab 
es manche soziale Not, berufsbe-
dingte, oft tödliche Krankheiten, 
kleinere Grubenunglücke und gro-
ße Kathastrophen. 

In der Geschichte der Anna-

Betriebe in Alsdorf haben 
sich drei Katastrophen 
ereignet. Am 29. Novem-
ber 1917 starben bei ei-
nem Grubenbrand 58 
Menschen, darunter 17 
russische Kriegsgefange-
ne. Die größte Katastro-
phe im Aachener Revier, 
die zweitgrößte des deut-
schen Bergbaus über-
haupt, ereignete sich am 

21. Oktober 1930. Mehr als 271 
Bergleute kamen bei einer Schlag-
wetterexplosion im Bereich Edu-
ardschachts, deren Ursache nie 
völlig geklärt werden konnte, ums 
Leben, nicht wenige davon im ü-
bertägigen Bereich, denn der ge-
waltige Explosionsdruck hatte das 
etwa 30 Meter hohe Fördergerüst 
samt der gewaltigen Betonfunda-
mente aus dem Boden gerissen. 
Das umstürzende Schachtgerüst 
hatte, wie es in einer Zeitungsmel-
dung vom gleichen Tage hieß, 
"das Schachtgebäude und die Bü-
ros von Grube Anna II vom Boden 
förmlich abrasiert". Bei der letzten 
Großkatastrophe verloren am 21. 
Januar 1945 aufgrund einer Exp-
losion verdorbenen Sprengstoffs 
21 Bergleute ihr Leben. 

Die Nachkriegszeit – Wiederauf-
bau und Kohlenkrise 

Nach dem Ende des Zweiten 
Weltkrieges (1938-1945) konnte 
die Grube Anna, obwohl sie durch 
die Kriegseinwirkungen stark gelit-
ten hatte, bald wieder in Produkti-

Ehemalige EBV-Hauptverwaltung in 
Kohlscheid 
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on gehen. Schon 
nach wenigen Jahren 
wurde die Vorkriegs-
förderung übertroffen. 
Für das Inde-Revier 
bedeuteten die 
Kriegsfolgen das En-
de des Steinkohlen-
bergbaus: Nachdem 
die Grube Eschweiler 
Reserve durch die 
Zerstörung der Was-
serhaltung abgesoffen war, ent-
schied sich der EBV, die Anlage 
ganz aufzugeben.11 

Mitte 1951 begannen die Arbeiten 
zur Zusammenlegung der Gruben 
Anna I und Anna II zum Verbund-
bergwerk; sie wurden 1954 im we-
sentlichen beendet. Die gesamte 
Förderung wurde nun durch den 
zentralen Franzschacht gehoben 
und in einer einzigen Wäsche auf-
bereitet. Die Wäsche von Anna II 
diente jetzt zur Aufbereitung der 
Kohle von Emil Mayrisch, der Edu-
arschacht wurde nur noch zur 
Seilfahrt verwendet. Die Anna-
Betriebe bildeten nach der Zusam-
menlegung den größten Industrie-
komplex im Aachener Steinkoh-
lenrevier. Ihren markantesten Aus-
druck fand dies 1952 in der Errich-
tung des 70 Meter hohen Beton-
förderturms Franzschacht. 1957 
konnten im neuen Verbundberg-
werk Anna erstmalig über zwei 

Millionen Tonnen Kohle gefördert 
werden. Bei der auf Anna geför-
derten Kohle handelte es sich jetzt 
allerdings nicht mehr um die zur 
Verkokung besonders geeignete 
Fettkohle, sondern um Ess- und 
Magerkohle. 

Etwa um 1957 begann sich auch 
für den EBV die tiefgreifende Krise 
des deutschen Steinkohlenberg-
baus abzuzeichnen. Doch zu-
nächst setzte sich, trotz erster Fei-
erschichten im Bergbau, die Ex-
pansion fort: Die Bevölkerungs-
zahl Alsdorfs nahm, abgesehen 
von kleineren Einbrüchen, durch 
Wanderungsgewinne immer noch 
stetig zu. Ende der 1950er Jahre 
lag sie bei etwa 30.000 Einwoh-
nern. Immer noch wurden neue 
Siedlungen gebaut bzw. bestehen-
de erweitert, und auch auf Anna 
wurde weiter investiert. Als 1962 
die Grube Maria-Hauptschacht in 
Mariadorf als erste große Grube 

Gruben Anna I und Anna II 
vom Franzschacht aus  
gesehen 
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des Reviers endgültig stillgelegt 
wurde, hatte die in anderen Kohle-
revieren bereits einsetzende Stil l-
legungswelle offensichtlich auch 
das hiesige Revier erfasst. Mitte 
der 1970er Jahre zeugten dann 
auch die großen Kohle- und Koks-
halden auf dem Anna-Gelände 
von der Absatzkrise des Steinkoh-
lenbergbaus 

Bereits seit Ende der 1950er Jah-
re stagnierte die Förderung auf 
Anna, die gleichwohl die größte 
Grube des EBV blieb;12 beträchtli-
che Zuwachsraten hatte dagegen 
die modernere Schachtanlage E-
mil Mayrisch in Aldenhoven-
Siersdorf aufzuweisen.  

1970 wurde zum erfolgreichsten 
Jahr in der Geschichte des EBV: 
Mit 3,8 Mill. Tonnen erzielte man 
den absoluten Höhepunkt der 
Koksproduktion; auch die absolute 
Förderspitze lag mit 8,6 Mill. Ton-
nen Steinkohle in 1970. Der EBV 

beschäftigte zu die-
sem Zeitpunkt 23.786 
Mitarbeiter, darunter 
3.700 Ausländer. Auf 
der Grube Anna wur-
den im selben Jahr 
durch 3.767 im Jah-
resdurchschnitt Be-
schäftigte knapp 1,7 
Millionen Tonnen 
Steinkohle gefördert. 

Das Jahresende 1983 
brachte einen wichtigen Einschnitt 
in der Geschichte der Grube Anna 
und der Stadt Alsdorf. Zu diesem 
Zeitpunkt wurde nämlich auf dem 
Verbundwerk Anna die Kohlenför-
derung eingestellt und nur noch 
Seilfahrt und Materialtransport für 
die Förderung auf Emil Mayrisch 
betrieben. Eine fast sechs Kilome-
ter lange Verbindungsstrecke war 
zwischen beiden Gruben auf der 
860-Meter-Sohle aufgefahren wor-
den. Eine riesige Bandstraße be-
förderte später die Kohle von An-
na zu Emil Mayrisch. "Am 30. De-
zember 1983", so ein Chronist 
dieses historischen Ereignisses, 
"wurden auf der Grube Anna die 
letzten 800 Wagen mit 1.000 Ton-
nen Kohle gefördert. In den 133 
Jahren, die seit dem Beginn der 
Teufarbeiten im Jahre 1850 ver-
gangen waren, hatten die Anna-
Bergleute 120 Millionen Tonnen 
Kohle zutage gebracht."13 

Grube Emil Mayrisch i n 
Siersdorf 
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 Die Zahl der Bergleute schrumpfte 
kontinuierlich weiter, auch die Ko-
kerei arbeitete mit verminderter 
Produktion. Der Rückzug des EBV 
aus Alsdorf deutete sich an; 1988 
verkaufte die Grubengesellschaft 
das Gelände des ehemaligen 
Holzplatzes an die Stadt Alsdorf, 
die dort den Zentralparkplatz er-
richtete. 

Das Ende des Steinkohlenberg-
baus und der Strukturwandel 
Mit der Schließung des Verbund-
bergwerkes Emil Mayrisch kam 
am 30. Oktober 1992 auch für An-
na das endgültige Aus. Der damit 
vollzogene Abschied vom Bergbau 
bedeutete für die Stadt Alsdorf 
und für die Region einen nicht 
minder gravierenden Einschnitt als 
es die Entstehung des Bergbaus 
in der Mitte des 19. Jahrhunderts 
war. Die ehemals schmutzige von 
industriellen Geräuschen erfüllte 
Bergbaustadt macht einen Wandel 
durch zu einer Dienstleistungs- 
und Gewerbestadt. Auch das En-
de des traditionsreichen Aachener 
Reviers sollte nicht mehr lange auf 
sich warten lassen: Sophia Jacoba 
in Hückelhoven, die letzte Grube 
des Reviers stellte am 27. März 
1997 gegen den Protest der ge-
samten Bevölkerung des Reviers 
die Förderung ein. Und was ge-
schah mit den Bergleuten von An-
na, von Emil Mayrisch, von So-
phia-Jacoba? Das, was immer 
schon mit den Arbeitern der aufge-
lassenen Gruben passiert war: Die 

einen gingen in den vorgezogenen 
Ruhestand, die anderen in den 
Braunkohlenbergbau, manche 
wechselten zu den Steinkohlen-
gruben des Ruhrgebietes, andere 
wiederum fanden in ganz anderen 
Berufszweigen ein Auskommen. 
Viele Menschen wurden arbeitslos 
und mussten in den Zeiten der 
sich anbahnenden strukturellen 
Massenarbeitslosigkeit ohne Er-
werbsarbeit auskommen. 

Der regionale Bergbau ist Vergan-
genheit. Für Städte und Gemein-
den, für die Menschen und für die 
Bergwerksgesellschaften. Die Gru-
ben sind abgesoffen, die Schächte 
verfüllt, die Tagesanlagen größ-
tenteils abgebrochen, die Bergleu-
te zu "Ehemaligen" geworden. 

Wie in der Stadt Alsdorf - und wie 
in manch anderer Stadt der Regi-
on zuvor - hatte sich nach 1992 
der EBV von seiner Bergbauge-
schichte verabschiedet. Noch ist 
die Antwort auf die Frage, ob es 
eine "unbewältigte Vergangenheit" 
bleiben wird, offen. Erinnerungsar-
beit jedenfalls war nicht das dring-
lichste Geschäft der Bergwerksge-
sellschaft. Ihr Geschäft war die 
Vermarktung der verwertbaren 
Hinterlassenschaften. Dank der 
Unterstützung durch die öffentliche 
Hand und die Ruhrkohle-AG 
(RAG), aber auch dank des pro-
fessionellen Umgangs mit der Ab-
wicklung seiner Bergbauvergan-
genheit konnte der EBV als ein 
"bergfreies" Unternehmen aus 
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dem Zusammenbruch des Aache-
ner Bergbaus hervorgehen. Er 
wandelte sich von der Bergbauge-
sellschaft in ein breit gefächertes 
Industrieunternehmen, dessen 
Hausordnung den "Wandel der 
Zeiten" weitgehend unbeschadet 
überstand. Die Prioritäten hatten 
sich verschoben. Nun wurde vor 
allem die Verwertung der hinter-
lassenen Grundstücke und Ge-
bäude an die Stelle des Steinkoh-
lenbergbaus gesetzt. Letztere 
stellten eher Hindernisse dar. Wer 
will schon eine alte Kohlendestilla-
tion, einen überflüssig geworde-
nen Gasometer, eine veraltete und 
kontaminierte Ammoniakfabrik 
erwerben und nutzen? Also waren 
nach der Bergung des untertägi-
gen Materials sowie der Verfüllung 
der Schächte die Demontage und 
der Abbruch der Tagesanlagen 
angesagt. Dass die Kriterien der 
profitablen Vermarktung hierbei im 
Vordergrund standen, entspricht 
der Daseins- und Handlungslogik 
eines Wirtschaftsunternehmens. 
Wären nicht nur ökonomische, 
sondern auch kultur- und sozialge-
schichtliche oder denkmalpflegeri-
sche Überlegungen in die Kosten-/
Nutzenrechnungen eingeflossen, 
dann wäre sicher so manches 
Bauwerk, so manche Anlage - sei 
es als Industriedenkmal, sei es als 
umgenutzte und neuen Zwecken 
zugeführte Industriearchitektur - 
erhalten geblieben. Gleichwohl 
blieb der EBV beziehungsweise 
seine "Beteiligungsgesellschaft 

Aachener Region mbH" und deren 
Tochtergesellschaften auch nach 
der "Abwicklung" des Bergbaus 
mit dem Geschick und der Weiter-
entwicklung der Region eng ver-
bunden. Die Immobilienpolitik des 
wohl größten Grundstückseigentü-
mers und Liegenschaftsverwalters 
der Region beeinflusste auch wei-
terhin die Stadtentwicklung Als-
dorfs deutlich. 

Die Beziehung zwischen dem EBV 
auf der einen, Anna und Alsdorf 
auf der anderen Seite war eine 
geschäftliche: Anna brachte die 
große Produktion, das große Geld. 
Also wurde in Anna investiert. Der 
Aufbau einer Infrastruktur wurde 
teils in die Hand genommen, teils 
auch nur unterstützt, die den Be-
trieb einer so großen Grube mög-
lich machte: die Bereitstellung von 
Verkehrsmitteln, die Unterbrin-
gung der Menschen, ihre Ausbil-
dung, ihre Versorgung mit 
"physischen und psychischen Le-
bensmitteln". In den Jahrzehnten 
des florierenden Steinkohlenberg-
baus hatte sich in Alsdorf eine 
wirtschaftl iche Monostruktur entwi-
ckelt; die Bindung der Stadt an die 
Steinkohle bzw. an den EBV war 
nahezu total. 

Bevor die Kohlenkrise ihr wahres 
Ausmaß zeigte, waren schon erste 
Maßnahmen zur Lockerung der 
gefährlichen Monostruktur einge-
leitet worden. Seit den frühen 
1960er Jahren bemühte sich die 
Stadt Alsdorf um die Ansiedlung 
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bergbaufremder Ausgleichsindust-
rien und Industriegewerbe. Einen 
großen Schub für diese Bemühun-
gen bedeutete die Erschließung 
des etwa 250 ha großen Industrie- 
und Gewerbegebiets Hagfeld 
(IGA) im Stadtteil Schaufenberg 
nach 1968. Auch die dem EBV 
gehörende Infrastruktur außerhalb 
der Grubengelände ging Stück für 
Stück an die öffentliche Hand ü-
ber; so übernahm beispielsweise 
die Stadt Alsdorf 1971 die Kellers-
berger Straßen und Wege vom 
EBV. Als 1972 mit der kommuna-
len Neugliederung das notorische 
Problem der Alsdorfer Stadtent-
wicklung, die große Geländear-
mut, weitgehend beseitigt wurde, 
war der Weg frei für die Ansied-
lung neuer Industrien und Gewer-
be. Alsdorf konnte sich auf die Zeit 
nach dem Bergbau einrichten. 

Als dann 1972 die Grube Anna 
zusammen gelegt wurde, bildete 
die soziale Absicherung der ehe-
maligen Bergleute das größte 
Problem. Daneben stand die Fra-
ge der Wiederverwendung des 
riesigen Grubengeländes ganz 
oben auf der Prioritätsliste der an-
stehenden Sachprobleme. 1994 
verabschiedete der Hauptaus-
schuss der Stadt Alsdorf den 
"Städtebaulichen Rahmenplan -  
"Anna". Auf der ehemaligen Be-
triebsfläche der Grube wurde der 
dreigliedrige "Anna-Park" mit 
Wohn- und Gewerbebebauung 
sowie einem zentralen Parkgelän-
de eingerichtet. 

Im zentralen Brachenbereich wa-
ren die Förderanlagen und die Ge-
bäude der Grubenbetriebe bis da-
hin bereits abgeräumt worden, 
eingeebnet um möglichst rasch 
Baufreiheit gewinnen zu können. 
Die wenigen heute noch aufste-
henden Gebäude, sie stehen teil-
weise unter Denkmalschutz, befin-
den sich an den Rändern der In-
dustriebrache. 

Insgesamt wurden in den Jahren 
zwischen 1992 und 1995 circa 130 
Gebäude und Einrichtungen ab-
gebrochen bzw., wie es in der 
Sprache der Sanierer so euphe-
mistisch heißt: "rückgebaut". Am 
spektakulärsten war die Spren-
gung des 1952 neu errichteten 
"Franzschachts". Den ersten Ver-
such zur Sprengung überstand der 
70 Meter hohe Betonförderturm 
am 14. Dezember 1995 nahezu 
unbeschadet; erst nach dem zwei-
ten Anlauf am folgenden Tag mit 
einer stärkeren Sprengladung fiel 
der Koloss in sich zusammen. 

Im April 1995 wurde das Land 
Nordrhein-Westfalen neuer Eigen-
tümer des Anna-Geländes. Im Auf-
trag des Grundstückseigentümers 
plant und koordiniert die Landes-
entwicklungsgesellschaft Nord-
rhein-Westfalen mbH (LEG) die 
Sanierung des verunreinigten Bo-
dens und die darauf folgende Neu-
bebauung. Auf dem etwa 60 Hek-
tar großen Anna-Gelände entsteht 
ein neuer Stadtteil, der für die 
Neuansiedlung von Gewerbe, 
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Dienstleistungen und den Woh-
nungsbau ausgewiesen ist. In der 
Mitte der Neubebauung entstand 
eine zentrale Grünfläche, der 
"Anna-Park". An die Geschichte 
des Bergbaus in Alsdorf erinnert 
nur noch die Randbebauung der 
Anna-Brache: Im Osten des Ge-
ländes stehen das markante und 
weithin sichtbare Gerüst des 
Hauptschachts, das zum Teil um-
genutzte Fördermaschinenhaus, 
die Mitteldruckturbinenhalle an der 
Bahnhofstraße und die Unterstati-
on; im Westzipfel des Geländes 
bilden das Belegschaftsgebäude 
mit der Überbauung der Herzo-
genrather Straße  und dem Ver-
waltungstrakt, das Fördermaschi-
nenhaus des Eduardschachts, das 
früher einmal als Schmiede ge-
nutzte Trainingszentrum sowie der 
Wasserturm, ein trotz aller Abbrü-
che bemerkenswertes industriege-
schichtliches Ensemble. Ein Teil 
dieses im Westen des Geländes 
gelegenen Terrains der ehemali-
gen Grube Anna II ist als Kernbe-
reich des Bergbaumuseums aus-
gewiesen. Seine Gebäude stehen 
in historischer und architektoni-
scher Korrespondenz mit dem e-
hemaligen Ledigenheim, das heu-
te als Asylantenunterkunft dient, 
sowie dem industriearchitekto-
nisch bemerkenswerten 
"Langhaus", der ehemaligen Gas-
turbinenhalle und späteren Elekt-
rohauptwerkstatt. 

Die Grubengeschichte von Anna 
begann in der historischen Epo-
chenschwelle, die gemeinhin als 
Beginn der Industrialisierung in 
Westeuropa angesehen wird; sie 
endete in der epochalen Umwäl-
zung der Welt, die notdürftig als 
"zweite Moderne", als "zweite ka-
pitalistische Revolution" oder als 
Beginn der "postindustriellen Ge-
sellschaft" etikettiert wird. Der Ort 
Alsdorf, der sich mit und durch die 
Grube zur Stadt entwickelte, wur-
de und wird durch das Ende der 
Bergbaugeschichte aufgrund sei-
ner starken Verankerung im Berg-
bau vor Probleme gestellt, die die-
jenigen des "normalen" Struktur-
wandels bei weitem übertreffen. 
Es könne sich erweisen, dass die 

Sprengung des Franzschachtes  im Jahr 
1995 
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Wieder-Aneignung der Anna-
Brache durch die Stadt Alsdorf die 
städtebaulichen Impulse freisetzt, 
um eine auch im weiteren Umland 
attraktive Kultur- Dienstleistungs- 
und Einkaufsstadt zu werden. 

 

Michael Schumacher 
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schüsseln und Wasserspülung 
ausgestattet und an die öffentliche 
Kanalisation angeschlossen. Ent-
sprechende Reinigungsmöglich-
keiten stehen zur Verfügung. Ge-
legentlich kommen auch andere 
Systeme mit Auffangbehälter und 
Chemikalienzusätzen zum Ein-
satz. Hier sind insbesondere die 
auf jeder Baustelle deutlich er-
kennbaren farbigen Toilettenhäu-
schen zu nennen, deren Sanitärin-
ventar mit mobilen Campingtoilet-
ten vergleichbar ist. Die Deutsche 
Bahn AG baut z.B. die bisherigen 
offenen Systeme in den Personen-
wagen auf geschlossene Systeme 
um.  

Die Rückstände aus diesen Ein-
richtungen werden zum Zwecke 
der ordnungsgemäßen Entsor-
gung in der Regel der jeweils ent-
sorgungspflichtigen Körperschaft 
überlassen und einer Kläranlage 
zugeführt. Dort werden die Abfälle 
entsprechend den Regeln der 
Technik behandelt und nachfol-
gend schadlos entsorgt. 

Historie 

Unter Tage waren und sind bis-
lang noch überwiegend Systeme 
verbreitet, die aus der Zeit der 
Jahrhundertwende stammen/. Da-
mals war es ein Erfolg der Ge-
sundheitsschützer, die mit der Ein-
führung der Abortkübel unter Tage 
der sich ausbreitenden Wurm-

Einleitung 

Der folgende Beitrag beschreibt 
den im Jahre 1996 durch den Au-
tor am linken Niederrhein ermittel-
ten Zustand der Toiletten im Stein-
kohlenbergbau unter Tage und 
stellt die Erfordernisse für eine 
zeitgemäße Ausführung der nach 
arbeitshygienischen Gesichts-
punkten notwendigen Einrichtun-
gen unter Berücksichtigung der 
gültigen Rechtsnormen dar. 

Grundlagen 

Neben der Nahrungsaufnahme ist 
u.a. die Abführung der hieraus 
resultierenden Rückstände ein 
Grundbedürfnis des menschlichen 
Daseins. Beim Säugling funktio-
niert die Ausscheidung der 
"Exkremente menschlichen Ur-
sprungs" mehr oder weniger un-
kontrolliert. Als Kleinkind lernt man 
schon frühzeitig die Beherrschung 
des Schließmuskels, um dem un-
angenehmen inneren Druck eine 
nach der Auffassung der Erzie-
henden ordnungsgemäßen Ent-
leerung an geeigneter Stelle fol-
gen zu lassen. Die Beachtung be-
stimmter Regeln und Rituale sind 
dabei Ausdruck des jeweiligen 
Kulturkreises.  

Im häuslichen, als auch im ge-
werblichen Bereich stehen hierfür 
geeignete Räume und Einrichtun-
gen zur Verfügung. Toiletten sind 
heute überwiegend mit Toiletten-

Toiletten unter Tage 



ANNAANNAANNAANNA    

22                       Nr. 26 Mai 2007 

krankheit (bösartige Wurmkrank-
heit, Ankylostomiasis) unter den 
Bergleuten Einhalt gebieten woll-
ten. Bis dahin waren Toiletten un-
ter Tage oder zumindest ähnliche 
Einrichtungen nicht weit verbreitet.  

Dadurch, dass wahllos in die Gru-
ben "geschissen" wurde, konnten 
sich die Wurmparasiten in den 
warmen, feuchten und dunklen 
Bedingungen durch Schmierinfek-
tion leicht ausbreiten und Epide-
mien verursachen. Bis Mitte Janu-
ar 1904 waren zum Höhepunkt der 
Epidemie auf 108 Schachtanlagen 
14.483 Bergleute in den Ober-
bergamtsbezirken Bonn und Dort-
mund von der Seuche befallen. 
Fast alle Gruben im deutschen 
Reich und im europäischen Aus-
land wurden heimgesucht. Zahlrei-
che Artikel der Zeitschrift Glückauf 
beschäftigten sich ab dem Jahr 
1903 mit diesem Thema.  

Gesundheitsgefahren 

Wenn auch die Wurmkrankheit 
unter den Bergleuten, die im Übri-
gen auch heute noch als Berufs-
krankheit anerkannt ist (Nr. 3103 
"Wurmkrankheit der Bergleute 
verursacht durch Ankylostoma 
duodenale oder Strongyloides ste-
reoalis"), derzeit nicht mehr auf-
tritt, so sollte man bei der Betrach-
tung des Themas die veränderten 
Urlaubsgewohnheiten der Beleg-
schaft nicht außer Acht lassen. 
Damals wurde die Krankheit durch 
die Zuwanderung von ausländi-
schen Bergarbeitern aus tropi-

schen bzw. subtropischen Gegen-
den eingeschleppt1.  

In dem Fachbuch "Kleine Touristik 
und Tropenmedizin" werden zahl-
reiche parasitäre Erkrankungen 
aufgezeichnet, die durch die Berg-
leute aufgrund der bisherigen Ent-
ledigungspraxis unter Tage in die 
Grubenbetriebe verschleppt wer-
den können. Dabei muss der Trä-
ger der Krankheit noch nicht mal 
von seinem Befall Kenntnis haben. 
Vielfach ist der Erreger nur latent 

vorhanden und die Krankheit sel-
ber noch nicht akut. Wie einem 
Bericht aus dem Jahr 19402 zu 
entnehmen ist, traten bei 5.200 
Untersuchungsproben des Stuhls 
bei deutschen Rückwanderern aus 
Brasilien auch 900 Fälle anderer 
parasitärer Wurmerkrankungen 
auf. In 95 Fällen wurden mehrere 
Wurmarten gleichzeitig gefunden. 

Eine Erhebung des Autors aus 
dem Jahr 1996 ergab, dass unter 
Tage überwiegend Abortkübel in 
unterschiedlicher Anzahl im Ein-

Bergmannstoilette im Besucherbergwer k 
Muttental 
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satz waren. Auf einem Bergwerk 
am Niederrhein soll es weder Toi-
letten noch Kübel unter Tage ge-
geben haben. Einem Bericht der 
Zeitschrift Glückauf aus dem Jahr 
19031 ist zu entnehmen, dass 
"seinerzeit stellenweise für je 12 
Mann, sogar für je 4 Mann der 
unterirdischen Belegschaft ein 
Kübel aufgestellt" war.  

Normative Regelungen 
Lange galt in den untertägigen 
Betrieben der Steinkohle der § 43 
Bergverordnung für die Steinkoh-
lenbergwerke in NRW (BVOSt), 
wonach Abortkübel aufzustellen 
waren. Mit dem 01.01.1996 ist 
diese Bestimmung durch die All-
gemeine Bundesbergverordnung 
(ABBergV) abgelöst worden. In § 
12 Abs. 3 ABBergV i.V.m. Anhang 
1 Nr. 9.2.3 sind nunmehr - "EU-
harmonisiert" - sanitäre Einrichtun-
gen in angemessener Ausführung 
entsprechend der Art der Tätigkeit, 

der Art und Anzahl der Beschäf-
tigten und der Anwesenheit Dritter 
zur Verfügung zu stellen. Toiletten 
sind demnach auch unter Tage 
entsprechend vorzusehen.  

Zitat ABBergV Anhang 1 Nr. 
9.2.3: "Den Beschäftigten sind in 

der Nähe der Arbeitsplätze, der 
Pausenräume und der Duschen 

oder Waschgelegenheiten beson-
dere Räume mit einer ausreichen-

den Anzahl von Toiletten und 
Handwaschbecken zur Verfügung 

zu stellen. Bei untertägigen Be-
trieben können sich die in Satz 1 

genannten Sanitäreinrichtungen, 
mit Ausnahmen von Toiletten, 

über Tage befinden." 

Dem vorgenannten Anspruch ge-
nügen die bisher unter Tage ein-
gesetzten Abortkübel nicht mehr. 
Es obliegt dem Bergbauunterneh-
mer in Ausübung seines pflichtge-
mäßen Ermessens die Art, die 
Ausführung und die Aufstellungs-
orte für Toilettenanlagen unter 
Tage zu bestimmen. Er muss da-
bei die allgemein anerkannten 
Grundsätze beachten und einhal-
ten. Eine verbindliche und konkre-
te Norm zur Bestimmung der er-
forderlichen Art und Anzahl sowie 
der Kriterien für die Aufstellorte 
von Toilettenanlagen unter Tage 
gibt es nicht. Eine derartige Vor-
schrift wird es nach Auffassung 
des Autors auch aufgrund der 
Eigenarten der untertägigen Be-
triebe und aufgrund der Rechtsla-
ge nicht geben.  

Abortkübel im Besucherbergwer k 
Oberscheld 
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Der Bergbauunternehmer hat in 
dem nach § 3 ABBergV aufzustel-
lenden Gesundheitsschutzdoku-
ment das Erfordernis von Toiletten 
unter Tage zu bewerten und die 
Ergebnisse unter Beachtung der 
Mindestforderungen der ABBergV 
konsequent umzusetzen. Sollte 
dieses Dokument nicht vollständig 
sein, liegt eine Ordnungswidrigkeit 
vor (§ 24 Abs. 2 Nr. 1 und 2 AB-
BergV), welche durch die zustän-
dige Behörde mit Bußgeld geahn-
det werden kann. 

Für Toilettenanlagen im übertägi-
gen Bereich gelten im Übrigen 
nach der Arbeitsstättenverordnung 
die Arbeitsstättenrichtlinien 37/1 
bzw. 48/1. Die Zahl der erforderli-
chen Toiletten und Bedürfnisstän-
de ist für diesen Anwendungsfall 
der DIN 18228 Blatt 3 zu entneh-
men. Auf Baustellen sind allge-
mein Toiletten in Form von Insellö-
sungen mit Auffangbehältern im 
Einsatz und bekannt. Für Unterta-
ge werden ähnliche Lösungen o-
der System mit Wasserspülung 
und Auffangbehälter einschließlich 

Entsorgungstechnik von verschie-
denen Herstellern angeboten. 
Dem Vernehmen nach hält sich 
die Nachfrage aufgrund der Kos-
ten in Grenzen.  

Dies darf und kann kein Grund 
dafür sein, dass Systeme, welche 
den heutigen arbeitshygienischen 
Grundsätzen entsprechen, unter 
Tage nicht eingesetzt werden. Der 
Bergbauunternehmer ist aufgrund 
verschiedener Rechtsnormen ver-
pflichtet, den Gesundheitsschutz 
der Beschäftigten zu gewährleis-
ten. Er hat u.a. unter Beachtung 
der allgemein anerkannten ar-
beitshygienischen Regeln die er-
forderlichen Maßnahmen und Vor-
kehrungen zu treffen, um Beschäf-
tigte und Dritte vor Gefahren für 
Leben, Gesundheit und Sachgüter 
zu schützen (vgl. § 61 Bundes-
berggesetz - BBergG). Diese For-
derung richtet sich nicht nur an 
den Bergbauunternehmer sondern 
auch an die mit der Leitung oder 
Beaufsichtigung des Betriebes 
oder Betriebsteiles bestellten Per-
sonen (§ 58 BBergG) gleicherma-
ßen. Kommt der genannte Perso-
nenkreis seiner Verpflichtung nicht 
nach, ist an der erforderlichen Zu-
verlässigkeit (§ 55 Abs. 1 Nr. 2 
BBergG) zu zweifeln.  

Aufgrund der abfallrechtlichen 
Normen ist der Unternehmer auch 
für eine ordnungsgemäße Entsor-
gung der anfallenden Abfälle ver-
antwortlich. Dies trifft gleicherma-
ßen für die in Behälter gesammel-

Teilweise wurden auch solche Aborte 
untertage ei ngesetzt . 
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ten als auch für die diffusen und 
"wilden Ablagerungen" zu. Die 
Abfälle sind nach der Nomenklatur 
der Abfallverzeichnisverordnung 
(AVV) dem Abfallschlüssel Nr. 20 
03 04 "Fäkalschlamm" zuzuord-
nen.  

Das Wasserrecht führt in § 1a 
Wasserhaushaltsgesetz - WHG - 
den Besorgnisgrundsatz an, wo-
nach jedermann verpflichtet ist, 
eine Verunreinigung des Wassers 
zu verhüten. Ergänzende Rege-
lungen finden sich auch in der Bio-
stoffverordnung und dem Infekti-
onsschutzgesetz. 

Neben den geschilderten Rechts-
normen sind auch kulturelle und 
ethische Gesichtspunkte zu be-
rücksichtigen. Es gehört z.B. zur 
Sitte und zum Anstand, dass 
"derartige Geschäfte" nicht in aller 
Öffentlichkeit erledigt werden. Die 
Bereitstellung entsprechender Ört-
lichkeiten ist schon deshalb erfor-
derlich. Auch möchte ich dem Ar-
gument vorbeugen, dass die Berg-
leute so gut dressiert sind, dass 
unter Tage kein Bedarf für Toilet-
ten besteht. Die Praxis beweist 
das Gegenteil. 

Vorsorgegrundsatz 
Wie den o.a. Ausführungen zu 
entnehmen ist, gelten die Grund-
sätze auch für im Betrieb anwe-
sende Dritte. Im Übrigen funktio-
niert die Darmtätigkeit der Berg-
leute genauso wie bei den Bauar-
beitern. Für diesen Personenkreis 

sind Baustellentoiletten heute 
schon selbstverständlich. Die Ein-
richtungen werden akzeptiert, ent-
sprechend ver- und entsorgt so-
wie gereinigt. 

Ergänzend zu der Beschaffung 
von Toilettensystemen muss der 
Bergbauunternehmer eine ent-
sprechende Logistik zur Ver- und 
Entsorgung bereithalten und für 
die notwendige Reinigung und 
Desinfizierung sorgen. Ein ent-
sprechender Personenkreis muss 
ausgebildet und eingesetzt wer-
den. Die Handhabung mit Gefahr-
stoffen - bakterieller und chemi-
scher Natur - ist hierbei zu beach-

Abortkübel i n der Untertagestrecke des 
Bergbaumuseums 
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ten. Die Reinigungsfrequenz ist 
abhängig von der Reinlichkeit und 
Akzeptanz der Benutzer.  

Die Einführung der Systeme sollte 
durch Unterweisungen unter Mit-
hilfe der Belegschaftsvertretungen 
begleitet werden. Eine zentrale 
Verantwortung ist zu definieren. 
Hier bietet sich die Fachabteilung 
Logistik an, da diese Organisati-
onseinheit auch den Abtransport 
der Fäkalien unter Beachtung der 
einschlägigen Vorschriften i.d.R. 
durchführen muss. Eine ständige 
Kontrolle und Überprüfung der 
Aufstellungsorte ist unabdingbar 
und u.a. durch die Dynamik des 

Grubenbetriebes begründet. Die 
Aufstellungsorte der Toilettenan-
lagen darf nicht auf den stationä-
ren Schachtbereich beschränkt 
bleiben. Zentrale Punkte wie z.B. 
Personenzughaltestellen, Lade-
stellen oder Streckenabzweige im 
Feld sind bevorzugt zu bedienen. 

Fazit 

Das Erfordernis Toiletten unter 
Tage zu errichten und zu betrei-
ben ist eine Grundpflicht des 
Bergwerksbetreibers, welche in 
verschiedenen Rechtsnormen 
verbindlich verankert ist. Zu Be-
ginn des 20. Jahrhunderts wurde 
dieses Erfordernis durch einge-
schleppte und unter den Bergleu-
ten sich epidemieartig ausbreiten-
de Wurmerkrankungen erkannt 
und konsequent verfolgt. Zuneh-
mend geriet das Thema in den 
Hintergrund des Tagesgeschäf-
tes, so dass heute 
"optimierungsbedürftige Verhält-
nisse" unter Tage vorliegen. Je 
nach Art und Größe des Betriebes 
bzw. der Belegschaft sind Toilet-
teneinrichtungen vorzusehen, 
auszugestalten und bedarfsge-
recht im Grubengebäude zu posi-
tionieren. Die Reinigung sowie die 
Ver- und Entsorgung dieser 
"Stützpunkte" gehört mit zu den 
vorgenannten Grundpflichten des 
Bergwerksunternehmers. 

 

Dr.-Ing. Peter Asenbaum  

Fabrikneuer Abortkübel aus  dem 
Museumsdepot (Geschenk des Autors) 
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mit der "Freizeitgestaltung". An 
Abwechslung war kein Mangel. 
Um seine große Kinderschar 
ausreichend ernähren und be-
kleiden zu können, war so vie-
les nötig. Dabei gab es keinen 
Strom, keine Wasserleitung, 
keinen Kanal, keine Müllabfuhr 
und keine vernünftige Ortsbe-
leuchtung. Also eine recht primi-
tive Daseinsfürsorge würden wir 
heute sagen. 

Kohlen und Schlamm mussten 
per Schubkarre herangeschafft 
werden. Jede Woche wa r eine 
Fahrt mit de r Schubka rre  zu r 
Mühle fäll ig. Von dort b rachte  
der Vater je 25 Pfund  Roggen-  
und Weizenmehl und entweder 
Griesmehl oder Kleie mit. Die 
Kleie als Zusatz zum Schweine-
futter. Es wurden jährlich zwei 
Schweine gezogen. Das eine 
wurde für den Haushalt ge-

Ende 2004 erschien der Band 
"Hoengen 1816 - 1933, Vom Bau-
erndorf zur Bergbau-Gemeinde", 
in dem der Historiker und ehema-
lige Stadtkämmerer Heinz Schül-
ler gesammelte Daten und Berich-
te aus den Stadtteilen Hoengen, 
Warden, Mariadorf, Blumenrath 
und Begau veröffentlichte. 

Es ist die zweite geschichtliche 
Abhandlung Heinz Schüllers, aus 
der wir Auszüge vorstellen: 

 

Vierzig Jahre lang, von 1879 bis 
1919 war mein Vater auf der Gru-
be Maria als Bergmann unter 
Tage tätig. Davon dreißig Jahre 
als Oberhauer (Fahrhauer). We-
gen seiner Zuverlässigkeit, sei-
nes Fleißes und nicht zuletzt 
wegen seiner besonderen fachli-
chen Fähigkeiten stand er in bes-
tem Ansehen. In mehreren Spar-
ten hatte er sich zum Spezialis-
ten entwickelt. Daher kam es, 
dass er in jedem Monat wegen 
bestimmter Reparaturen zwei 
oder drei Überschichten verfah-
ren musste. Das tat er ge rne, 
weil er dadurch seine r zahlrei-
chen Familie (neun Kinder) ein 
zusätzliches Einkommen ver-
schaffen konnte. Die Familie war 
ihm alles. 

Etwas Wesentliches hatten  
unse re  Eltern  und Vo reltern  
den heutigen Zeitgenossen vor-
aus: Sie hatten keine Probleme 

 Mein Vater 
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hätte nicht ausgereicht - gehörte 
auch noch die Bestellung von 
Ackerparzellen. Es wurden ab-
wechselnd Roggen- und Kartof-
feln angebaut. Alle diese Arbeit 
neben seiner Schicht verrichtete 
mein Vater unverdrossen und 
ohne Murren. Von Zeit zu Zeit 
so rgte die Mutter für eine kleine 
Aufmunterung in Gestalt von 
einem viertel Liter Schnaps für 

0,23 M. Von Mitte Feb-
ruar 1909 bis Mitte 
Oktober 1913 habe ich 
in dem Revier, in dem 
mein Vater Oberhauer 
war, gearbeitet. Ich 
war immer wieder er-
staunt darüber, dass 
derselbe Mann, der zu 
Hause unbekümmert 
und willig alle anste-
henden Arbeiten, auch 
die schmutzigsten, 
verrichtete, im Revier 

bei der Belegschaft so großen 
Respekt genoss. 

Ein Beispiel: Es herrschte die 
weit verbreitete Unsitte, nach der 
Einfahrt zwar bis zur Sohle des 
Bremsberges zu gehen, dort a-
ber noch eine viertelstündige 
Rast- oder Plauderstunde einzu-
legen. Der Vater fuhr immer we-
gen der Besprechung mit dem 
Steiger mit dem letzten Korb ein 
und kam also etwas später im 
Revier an. Er war darauf be-
dacht, dass die Kohlenförderung 
möglichst früh einsetzte, damit 

braucht, das andere an den 
Metzger verkauft. Von dem Er-
lös wurden Anzüge für die he-
ranwachsenden Söhne gekauft. 
Das ging der Reihe nach. Die 
Futterbeschaffung für die 
Schweine war schon ein beson-
deres P roblem. Alles musste 
mit der Schubkarre herange-
schafft we rden, auch Stroh und 
Trockenfarn zum Einstreuen. 

Dann war auch eine Ziege da, 
meistens eine von den großen 
Gehörnten. Dadurch wurden 
zwei oder drei Liter Milch am Tag 
gewonnen. 

Gebacken wurde selbst. Freitags 
war Backtag. Es wurden, wenn 
ich mich recht erinnere, sieben 
Schwarzbrote und neun Weiß-
brote gebacken. Den Backofen 
mussten wi r älteren Kinder an -
heizen. Dazu standen die vom 
Vater zurechtgeschnittenen 
Scheite bereit. 

Zu der Viehhaltung und der übri-
gen Selbstversorgung - der Lohn 
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und er die "Rationen", wie er das 
militärisch nannte, vorbereitete, 
ein langes Morgengebet mit uns 
zu verrichten. Es kam darin al-
les vor, was Kinder an Gebeten 
in der Schule gelernt hatten. 
Damit der frisch aufgeschüttete 
Kaffee dann noch etwas ziehen 
konnte, wurde auch noch der 
"Engel des Herrn" gebetet. In der 

Fastenzeit betete der Vater oft 
mit uns den Rosenkranz. Dann 
musste jeder zu r Stelle sein, 
gleichgültig was für ein Spiel 
gerade lief. 

Wenn die Mutter von der Früh-
messe heimgekehrt war, machte 
sich der Vater langsam fertig 
zum Kirchgang. Er besuchte das 
Hochamt und nachmittags die 
Andacht. 

Dazwischen lag aber etwas sehr 
Bedeutsames: der sonntägliche 
Frühschoppen. Das war die einzi-
ge Erholung für die schwer schaf-

evtl. spätere Störungen besser 
ausgeglichen werden konnten. 
Wenn er die Leute dann am 
Bremsberg herumstehen oder    
-sitzen sah, sagte er nur einen 
Spruch: "Nach § 17 der Arbeits-
ordnung begibt sich jeder nach 
der Einfahrt an seinen Arbeits-
platz und nimmt die Arbeit dort 
sofort auf." 

Natürlich kannten 
alle diesen Satz 
längst auswendig. 
Aber niemand dieser 
20 Knappen sagte 
etwas dagegen. Ohne 
Murren begannen alle 
den Aufstieg.  

Sonntags war mein 
Vater ein anderer 
Mensch. Kummer und 
Ärger der Woche wa-
ren abgeschaltet. 
Seine Frohnatur kam 
zum Vorschein. Die 
Mutter ging in die Frühmesse. 
Dem Vater machte es dann 
sichtlich Freude, seiner vielköpfi-
gen Familie das Frühstück zu 
bereiten. Auch wir Kinder freuten 
uns darauf. Einmal war es eine 
Abwechslung und zum anderen 
war er nicht so zaghaft beim 
Wurstschneiden wie die Mutter. 

Meine Begeisterung wu rde al-
lerdings aus einem anderen 
Grund etwas gebremst. Vater 
hatte nämlich die Angewohnheit, 
in der Zeit, in der im großen Kes-
sel das Kaffeewasser siedete 
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ben, Hühnern, Kaninchen oder 
sonstigem Kleinvieh. Der Stoff 
ging bei dieser harmlosen Unter-
haltung nicht aus. 

Zuhause hockte mein Vater  
immer  auf dem "Kanape". Die 
Petroleumlampe verbreitete nur 
einen schwachen Schein in der 
kleinen Küche. Auf einer 
"Pottenbank" standen gefüllte 
Wassereimer. Am Fenster hing 
ein Pfeifenbrett. Ihm gegenüber 
dominierte das Bild von der akti-
ven Militärzeit. Der Strangtabak 
wurde mit dem Messer geschnit-
ten, mit den Händen gerieben 
und dann behutsam in die Pfei-
fen gestopft. Das war eine kulti-
sche Handlung.  

Dann wurde noch ein "Penksje" 
geholt und der Feierabend war 
vollkommen. 

 

Heinz Schüller 

fende Bevölkerung. In allen Loka-
len herrschte unbeschwerte Fröh-
lichkeit. Es wurde fast nur 
Schnaps getrunken. Das 
"Kännchen" kostete fünf Pfenni-
ge. Die Arbeiter lebten genügsam 
und zufrieden. Die Unte rhaltung 
floss leicht dahin. Übe r Politik 
wurde nicht geredet. Aber da 
gab es soviel zu erzählen, aus 
der Arbeitswelt, aus der Familie 
und vor allen Dingen aus der 
bunten Welt der Liebhabereien. 
Da waren Kenner, die Finken 
hielten. Sie konnte die einzelnen 
Schläge genau analysieren. 
Man sprach von einem "Zi ster-
wi", einem "Schwalgi", einem 
"Schwazga r" ode r einem "Ris-
kapgau". Fast an jedem Haus in 
der Bergmannssiedlung hing ein 
Finkenbauer. An zweiter Stelle 
standen die Liebhaber von Tau-
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1892 erwarb der Eschweiler Berg-
werks-Verein die Rechte  des Fel-
des "Boscheln III", das auf dem 
Gebiet der Gemeinden Frelenberg 
und Übach lag. Da der EBV ver-
mutlich die Gefahren und die Kos-
ten des Abteufens einer Schacht-
anlage auf diesem Areal wegen 
des widrigen Deckgebirges fürch-
tete, verkaufte er im Jahr 1910 die 
Rechte an drei französische Stahl-
unternehmen: die Compagnie des 
Forges et Aciéries de la Marine et 
d'Homécourt in Paris, die Société 
Anonyme des Hauts Fourneaux et 
Fonderies Pont-á-Mousson in 
Nancy und die Société Anonyme 
des Aciéries de Micheville in Paris. 

Hinter der Kaufabsicht stand das 
Bestreben der drei Firmeninhaber 
über ein eigenes Steinkohlenber-
werk zu verfügen, mit dem die fir-
meneigenen Hochöfen befeuert 
werden sollten. 

Erste Probebohrungen im Jahre 
1910 hatten ausreichende Kohle-
vorkommen nachgewiesen  

Neben dem Feld "Boscheln III" 
werden noch eine Reihe kleinerer 
Teilfelder mit veräußert. Im folgen-
den Jahr wird nach der rechtsgülti-
gen Überschreibung der einzelnen 
Felder aus dem Zusammen-
schluss das Consolidationsfeld 
"Carolus Magnus". Der Name geht 
auf die lateinische Bezeichnung 

Karls des Großen zurück, der 
auch von den Franzosen als 
Staatsgründer beansprucht wird. 

Im selben Jahr wird die Gewerk-
schaft Carolus Magnus gegründet.  

Nachdem endlich alle benötigten 
Grundstücke, die auf den Flächen 
der damals noch eigenständigen 
Gemeinden Frelenberg und Übach 
lagen, gekauft waren, konnte mit 
den Vorarbeiten zum Abteufen der 
Schächte begonnen werden. 

Noch im Jahr 1911 wird mit dem 
Bau der Übertageanlagen begon-
nen. Parallel zu den Arbeiten an 
der Zechenanlage wird auch mit 
dem Bau von Bergarbeiterhäusern 
in unmittelbarer Nähe der Grube 
angefangen. 

Im Jahr 1912 erhält die Grube ei-
nen Eisenbahnanschluss. Dazu 
wird vom Bahnhof Palenberg ein 
Anschlussgleis bis auf das Gru-
bengelände gelegt. 

Die Abteufarbeiten zur Doppel-
schachtanlage in Übach-
Palenberg erwiesen sich schon 
bald als äußerst schwierig, da die 
ohnehin sehr tief liegenden Stein-
kohlenflöze von mächtigen, was-
serreichen Schwemmsandschich-
ten überlagert werden. Trotz des 
Einsatzes des neuartigen Gefrier-
verfahrens brachen 1913 während 
der Teufarbeiten die Schachtstöße 
ein und die einstürzenden Sand-

Zum Titelbild: 
Die Grube Carolus Magnus in Übach-Palenberg 
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massen begru-
ben 13 Bergleu-
te unter sich.  

Ein Jahr später, 
gut 15 Monate 
nach Beginn 
der Arbeiten, 
wurde in einer 
Teufe von 400 
m kohleführen-
des Gestein 
erreicht. 

Dennoch konnte die Grube ihre 
Förderung noch nicht aufnehmen. 
Bedingt durch den Ausbruch des 
Ersten Weltkriegs fehlte es an 
Mann und Material für den zügi-
gen Weiterbau der Grube. So 
konnte mangels Kohle das Kessel-
haus nicht ausreichend Dampf 
produzieren, um die Gefrierma-
schine zu betreiben. 

Schacht II war noch nicht fertig 
gestellt und die Abteufarbeiten 
konnten nur mit einer stark dezi-
mierten Belegschaft fortgeführt 
werden. 1915 war auch dieser 
Schacht von einem massiven 
Wassereinbruch betroffen, der die 
Arbeiten stark verzögerte. Erst 
nach weit über einem Jahr war der 
Schaden soweit behoben, dass 
die Arbeiten fortgeführt werden 
konnten. 

Am 1.1.1918 war dann auch 
Schacht II fertiggestellt; auf den 
Tag genau ein Jahr später konnte 
die erste Kohle gefördert werden. 
Nach Ende des Krieges standen 
wieder ausreichend Arbeitskräfte 

Grube Carolus 
Magnus mit  der 
Kokerei links , den 
Abteuftürmen der 
Schächte I und II  
um 1914 

Französische Architektur im 
deutschen Bergbau 
 
Das Besondere der Grube Caro-
lus Magnus war die für Deutsch-
land einzigartige Bauweise. Die 
gesamte Grubenanlage wies - 
wohl unter Einfluss der Eigentü-
mer - ein französisches Flair auf. 
So waren beide Fördergerüste mit 
für Deutschland untypischen pa-
godenartigen Dächern für die 
Kranaufbauten versehen. Diese 
für die Region einmalige Kon-
stru ktion wurde fünf Jahre nach 
Schließung der Anlage 1967 nie-
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zur Verfügung. Nach Beendigung 
der Abteufarbeiten wurden dar-
über hinaus noch zahlreiche wei-
tere Arbeitskräfte benötigt. Um 
auch hier attraktive Anreize zu 
schaffen, ließ die Gewerkschaft 
Carolus Magnus weitere Bergar-
beiterhäuser errichten. 

Auch die nächsten Jahre stehen 
im Zeichen des rasanten Aufbaus, 
der durch die Inflation nur kurzzei-
tig gebremst wurde. So besaß 
man nicht genug Geld um Waren 
und Löhne zu bezahlen. Es wurde 
kurzerhand - ohne Genehmigung - 
eigenes Geld gedruckt und an die 
Kumpel ausgezahlt. Nachdem die 
Grube im Jahre 1923 kurz vor 
dem Ruin stand, wurde ab 1926 
kräftig weitergebaut. 

In diesem Jahr wurden die Förder-
türme auf Carolus Magnus errich-
tet. Ebenso wurde eine Kokerei 
mit 100 Koksöfen zur Verarbeitung 
der geförderten Fettkohle in Be-
trieb genommen. 
Zusätzlich wird eine 
Kohlenwäsche und 
eine Benzolanlage 
installiert. 

In Jahr 1928 ent-
steht das heute 
noch vorhandene 
Verwaltungsgebäu-
de. 

1930 erhielten die beiden Schäch-
te ihre Teufe von fast 710 m bzw. 
699 m. Nach dem Zweiten Welt-
krieg wurde Schacht I nochmals 
um weitere 140 m abgeteuft. 

Nach den Jahren des Auf- und 
Ausbaus trifft der Ausbruch des 
Zweiten Weltkrieges die Grube 
wie ein Schlag ins Gesicht. Bereits 
ein Jahr zuvor hatte die Kohlen-
handelsgesellschaft der Grube, 
die Carbona ihre Verkaufstätigkeit 
in Deutschland eingestellt.  1940 
wird die Grube dann unter deut-
sche Zwangsverwaltung gestellt.  

Mit dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges verschlechterte sich 
die Versorgungslage auf Carolus 
Magnus immer weiter. Es fehlte 
vor allem an Fachkräften, die nur 
unzureichend durch "bergfremde 
Kräfte", Kriegsgefangene und In-
ternierte kompensiert werden 
konnten. 

Grube Carolus Magnus, 
deutlich sind die bei den 
Schachtgerüste mit  den 
pagodenartigen Dächern 
zu sehen.  
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wieder zu rückläufigen Förder-
mengen. 

Bereits seit dem Jahr 1959 wurde 
das Personal stetig reduziert. 
Trotz weiterer Rationalisierung 
fällt die Förderung bis 1960 auf 
knapp 600.000 t Kohle. Erste Ge-
rüchte über die Schließung der 
Grube machten sich breit. Endgül-
tig geschlossen wurde sie zum 
30.09.1962 nachdem die Gewerk-
schaft Carolus Magnus kurz vor 
dem Konkurs stand, obwohl der 
Grubenvorstand verzweifelt ver-
sucht hatte, den Kreis Geilenkir-
chen-Heinsberg, das Land Nord-
rhein-Westfalen sowie die Bun-
desrepublik Deutschland zu einer 
finanziellen Unterstützung zu be-
wegen.  

Am 17.12.1962 fand die letzte 
Grubenfahrt zur dritten Sohle 
statt.  Bereits zwei Wochen zuvor 
hatte man bereits mit dem Verfül-
len der Schächte begonnen. 

Ein großer Teil der Bergleute 
wechselte in die Zechen des 
Eschweiler-Bergwerks-Vereins, 
die zu dieser Zeit noch in voller 
Förderung standen. 

1963 wurden auch die Schächte 
verfüllt. Von 1972 bis zum Ende 
der 80er Jahre wurden die Berge-
halden teilweise abgetragen, um 
die dort enthaltene Restkohle rück 
zu gewinnen. 

Im Sommer 1967 werden die 
Schachtgerüste abgebrochen. 

Kriegsbedingt wurde die Grube im 
Jahre 1944 geschlossen. Im Sep-
tember wurden die Tagesanlagen 
durch Bombenangriffe stark zer-
stört. Die Kokerei fiel diesen An-
griffen fast vollständig zum Opfer. 
Die vor Ort verbliebene Notbeleg-
schaft konnte nicht verhindern, 
dass Teile der Grube absoffen, da 
kein Strom zum Betrieb der Pum-
pen zur Verfügung stand. Oktober 
1944 wurde Übach Palenberg von 
alliierten Truppen eingenommen. 

Durch die besonderen Besitzver-
hältnisse - die Grube war immer 
noch oder besser gesagt wieder in 
französischer Hand, wurde der 
Wiederaufbau stark voran getrie-
ben. Carolus Magnus war somit 
eine der ersten deutschen Gru-
ben, die die Produktion wieder 
aufnehmen konnte.  In den Jahren 
1948 bis 1956 wurden nicht nur 
die technischen Anlagen moderni-
siert, sondern auch 560 neue 
Werkswohnungen geschaffen 

1952 erreichte Carolus Magnus 
den Höchststand der Förderung: 
755.000 t Kohle wurden in diesem 
Jahr gefördert. Trotz dieser Zahlen 
waren die Aussichten eher 
schlecht. Die Fördermengen blie-
ben weit hinter den Erwartungen 
zurück. Nach beträchtlichen Zer-
störungen der Übertageanlagen 
im 2. Weltkrieg wurde durch er-
neute Investitionen der Versuch 
unternommen, die Förderung zu 
steigern. Ungünstige geologische 
Verhältnisse führten aber bald 
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Bemerkenswert für die Grube Ca-
rolus Magnus ist jedoch der Um-
stand, dass nach dem Ende der 
Bergbautätigkeit große Teile der 
Verwaltungsgebäude erhalten 
blieben. Daneben bildet der cha-
rakteristische Wasserturm ein 
Wahrzeichen für die gesamte Re-
gion. 

Das Verwaltungsgebäude wurde 
zu einem Dienstleistungszentrum 
umgestaltet, wobei wichtige Ele-

mente im Innern wie z.B. die 
Lohnhalle erhalten blieben. In 
jüngster Zeit wurde die ehemalige 
Waschkaue vollständig ausge-
baut. So wurde ein repräsentativer 
Veranstaltungsort geschaffen, in 
den Nebenräumen sowie im ge-
samten Kellergeschoss konnten 
kleinere Gewerbebetriebe und 
Fortbildungsinstitutionen einge-
richtet werden. 

 

Georg Kehren 

Das ehemalige Verwaltungsgebäude der 
Gewer kschaft Carol us Magnus 

Lohnhalle im Verwaltungsgebäude 
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Ende 1992 wurde auf dem Ver-
bundbergwerk Anna-Emil May-
risch die Förderung eingestellt. Im 
Rahmen eines geordneten Stillle-
gungsablaufes mussten zuletzt 
auch im Bereich des Anna-Feldes 
nach und nach Strecken abgewor-
fen und die Tagesschächte verfüllt 
werden. Diese Arbeiten zogen 
sich im Untertagebetrieb bis in den 
Dezember des Jahres 1993 hin. 
Bis dahin war die Statue der heil i-
gen  Barbara auf der 860 m-Sohle 
am Pfeiler des Brückenfeldes zu 
den Voll- und Leerbahnhöfen des 
Franz- und Hauptschachtes 
verblieben. Sankt Barbara sollte 
bis zuletzt den mit den Still le-
gungsarbeiten im Untertagebetrieb 
betrauten Bergleuten Schutz und 
Schirm gewähren. Nachdem auch 
die vom Brückenfeld abzweigen-
den Strecken gesperrt werden 
mussten, war es an der Zeit, die 
Statue der Heiligen Barbara in 
würdevollem Rahmen ans Tages-
licht zu holen. 
Am 23. Dezember 1993, einen 
Tag vor Weihnachten, war es so-
weit. Eine Gruppe von Aufsichts-
personen, Bergleuten und ich als 
Vertreter des Bergamtes Aachen 
fuhren unter Führung von Berg-
werksdirektor Johannes Klute zur 
Umsetzung des Vorhabens am 
Eduardschacht zur 860 m-Sohle 
an. In den schachtnahen, höher 

gelegenen Grubenbauen  gurgel-
ten und brodelten zu diesem Zeit-
punkt bereits Ströme von Wasser, 
um in tiefer gelegene Grubenbaue 
zu fallen. Es war also höchste 
Zeit. 
 
Schweigend und in Gedanken auf 
das Kommende vertieft gingen wir 
durch die Hauptrichtstrecke etwa 
700 Meter weit bis zum Barbara-
Brückenfeld. Das Brückenfeld lag 
in tiefer Dunkelheit. Die Strecken-
beleuchtung war längst abge-
schaltet. Unser Geleucht war die 
einzige Lichtquelle. Die Statue der 

Letzte Seilfahrt der Heiligen Barbara auf Anna  

Abnahme der Heiligen Barbara am 23. 
Dezember 1993 
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Heiligen Barbara löste sich aus 
der Dunkelheit, die uns alle um-
gab, als sie von den Lichtkegeln 
unserer Kopflampen eingefangen 
und angeleuchtet wurde. So spär-
lich erhellt konnte man sich des 
Eindrucks nicht erwehren, dass 
ihre ausgestreckten Arme, mit de-
nen sie früher die an- und ausfah-
renden Bergleuten begrüßte, nun 
selbst um Hilfe baten: Nehmt mich 
mit! - Befreit mich aus der Finster-
nis des Schachtes! - Bringt mich 
ans Tageslicht, ich habe meine 
Funktion als Schutzpatronin für 
euch Bergleute im Untertagebe-
trieb bis zuletzt erfüllt! 
Irgend jemand stimmte das Berg-
mannslied "Glück auf, Glück auf, 

der Steiger kommt..." an, und alle 
fielen in die Melodie und den Text 
ein. Nachdem die letzten Töne 
des Liedes verklungen waren, 
wurde die Statue vorsichtig vom 
Pfeiler des Brückenfeldes herun-
tergenommen und in ein eigens 
für den Transport gebautes, 
schienengebundenes Wägelchen 
gestellt. Von zwei Bergleuten lie-
bevoll gegen Umfallen gestützt 
und gehalten, setzte sich der 
Trupp mit der Barbara-Statue in 
Richtung Eduardschacht in Bewe-
gung. Der Anschläger am Füllort 
kündigte dem Fördermaschinisten 
die Seilfahrt mit den Worten an: 
"Letzte Seilfahrt für Sankt Barba-
ra!" 
Auf der Rasenhängebank des 
Eduardschachtes hatten sich wei-

Die Heilige Barbara auf ihrer letzten Fahrt 
unter Tage 
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tere Personen eingefunden, um 
Sankt Barbara zu empfangen. Oh-
ne Aufforderung hatten sich alle 
spalierförmig rechts und links des 
Beschick- und Ablaufgleises auf-
gestellt . Behutsam und ohne Eile 
wurde die Seilfahrt mit der Statue 
der Heiligen Barbara unter Ver-
meidung der sonst von den Füh-
rungseinrichtungen im Schacht auf 
den Korb einwirkenden, mitunter 
ruppigen Vertikalstößen zu Ende 
geführt. Man wollte sie einfach 
nicht mehr ängstigen. Mit sti llem 
Gruß wurde Sankt Barbara auf der 
Rasenhängebank empfangen und 
an den Spalier stehenden Berg-
leuten vorbei gefahren. Manchem 
Bergmann standen bei der Vorbei-
fahrt der Heiligen die Tränen in 

den Augen, derer sie sich in die-
ser Stunde auch mit Bezug auf 
das Ende des einst so bedeutsa-
men Aachener Steinkohlenberg-
baus  nicht zu schämen brauch-
ten. Die Statue wurde in ein Auto 
gelegt und nach Herzogenrath-
Kohlscheid zur Hauptverwaltung 
des Eschweiler Bergwerks-
Vereins gebracht. Dort im Foyer 
des Hauses befand sie sich bis zu 
diesem Jahr. 
 
Franz-Josef Ritzerfeld 

Zahlreiche Kumpel er weisen der Heiligen 
Barbara bei der Ausfahrt  die Ehre 
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Seit sieben Jahren Kammer-
musik im Fördermaschinenhaus 
 
Der Verein Bergbaumuseum 
Wurmrevier veranstaltet seit dem 
Jahr 2001 klassische kammermu-
sikalische Konzerte in den Räu-
men des im Original erhaltenen 
Fördermaschinenhauses der Gru-
be Anna II. Die kathedralenartige 
Umformerhalle ermöglicht ein ein-
zigartiges Klang– und Raumerleb-
nis. In der Umgebung von teilwei-
se hundertjährigen Maschinen 
sieht sich der Besucher vor der 
Herausforderung, voneinander 

getrennte Ausdrucksformen ganz 
neu miteinander in Einklang zu 
bringen. Diese Spannungen ma-
chen das Besondere der Konzerte 
im Bergbaumuseum aus. 
 
Das Phönix Jugend-
Musikfestival 
 
Seit dem Jahr 2005 finden in Zu-
sammenarbeit und mit Unterstüt-
zung der europaweit bekannten 
Stichting Euriade die Phönix Kon-
zerte statt, ein Festival für junge 
Preisträger des Bundeswettbewer-
bes "Jugend musiziert". In den 
vergangenen beiden Jahren konn-
ten wir 14 junge Musiker, allesamt 
erste Preisträger des Bundeswett-
bewerbs, ein Podium bieten, das 
sie dankbar angenommen haben. 

Auch in diesem Jahr werden wir 
das hohe Niveau halten und unse-
ren eigenen Ansprüchen an die-

ses musikalische High-
light gerecht werden.  
Da die Entscheidungen 
des Bundeswettbewerbs 
"Jugend musiziert" erst 
Ende Mai diesen Jahres 
stattfinden, ist eine Be-
nennung der auf dem 
Festival auftretenden 
jungen  

Konzerte im Fördermaschinenhaus 2007 

Die jungen Bundespreisträger 
des Wettbewerbs "Jugend 
musiziert" vor voll besetzten 
Rängen am Abschlusstag der 
Phönix Konzertrei he 2006 
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Künstlerinnen und Künstler noch 
nicht möglich. Erste Kontakte mit 
möglichen ersten Preisträgern wur-
den jedoch bereits geknüpft und 
die Erfahrungen der letzten Jahre 
haben gezeigt, dass wir mit musi-
kalischen Darbietungen erster Gü-
te rechnen dürfen. 
 
Kammermusik im "alten" För-
dermaschinenhaus 
 
Unsere kammermusikalische Rei-
he mit Konzerten endet in diesem 
Jahr bereits im Juni, da umfangrei-
che Umbaumaßnahmen im För-
dermaschinenhaus eine Nutzung 
ab August nicht ermöglichen. 

Den Musikern der ersten Stunde 
und den langjährigen musikali-
schen Leitern der Konzertreihe des 
Bergbaumuseums, Kantor und 
Organist Volkmar Michl und Obo-
enlehrer und –solist Bernd Schulz, 
gehört auch das letzte Konzert vor 
der grundlegenden Renovierung 
und Umgestaltung des Förderma-
schinenhauses. 

Zusammen mit Mathilde Schäfer, 
Violine, Jonas Seeberg, Cello und 
Silke Schimkat, Alt, präsentieren 
sie Kammermusik aus der Zeit des 
Barock mit Werken von Bach, Te-
lemann und anderen. 
 
 
Karl-Peter Schröder 

Konzerte im Fördermaschi-
nenhaus 2007 im Überblick 
 
Donnerstag, 14. Juni 2006  
19.00 Uhr 
 
Eröffnung der 
Phönix Konzerte 
mit Musi kpreisträgern des Bundeswettbe-
werbs  "Jugend musiziert" 
 
Freitag, 15. Juni 19.00 Uhr 
 
2. Phönix Konzert 
 
Samstag, 16. Juni 17.00 Uhr 
 
Festlicher Abschluss der 
Phönix Konzerte 
mit anschließender Nachfeier 
 
Freitag, 29. Juni 19.00 Uhr 
 
Musik aus der Zeit des Barock 
mit Wer ken von Bach und Telemann  
und dem Barockensemble Michl/Schulz 
 
 
Vorverkauf und Informationen: 
 
Einzelkarten 10,- €/7,-€* 
Vier Konzerte  30,- €  
 
Bergbaumuseum Grube Anna II 
 
Tel.: 02404-558780 
Fax: 02404-5587819 
E-Mail: grube-anna-2@t- online.de 

 
 
* Schüler und Stundenten; Kinder bis 10 Jahre 
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Arbeiten im Museum 

Die Arbeiten im Museum standen 
im Berichtszeitraum überwiegend 
im Zeichen des Ausbaus der Un-
tertagestrecke. Nachdem im De-
zember bereits das Richtfest mit 
der Fertigstellung des Brückenfel-
des gefeiert werden konnte (s. 
Anna-Blatt 25), konzentrierten sich 
die Arbeiten auf die Fertigstellung 
der TH-Baue und der Sohle des 
Bremsberges. 

Nachdem Schmutzschicht und 
Sohle für den Bremsberg fertig 
gestellt wurden, konnte mit dem 
Richten der TH-Baue begonnen 
werden. Diese wurde bis zur Ra-
sensohle errichtet. 

Nach dem Abschluss der Arbeiten 
wurden die Baue mit Blechen ver-
zogen, an der Außenseite die Ar-
miereisen verlegt und die äußere 
Schalung angebracht. 

Dank der günstigen Witterung in 
diesem Winter konnte bereits An-

fang März begonnen werden, die 
äußere Ummantelung der Baue in 
Beton zu gießen.  

Sollten die Arbeiten weiter so zü-
gig voranschreiten und die finan-
zielle Grundlage für die Material-
beschaffung vorhanden sein, ist 
noch in diesem Jahr mit der Fer-

Blick auf die Strecke. Die im Vorfeld befes-
tigten Verzugsbleche sind deutlich zu er-
kennen. 

Armierungsarbeiten oberhalb der Baue des 
Bremsberges 

Ansicht des  Brückenfeldes unter Tage. 
Links schließt sich der Bremsberg an. 
Noch dringt Tageslicht durch klei ne Lücken 
in den Verzugsblechen 
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tigstellung des Streckenabschnit-
tes zu rechnen. 

Möglich wird dies vor allen Dingen 
durch den unermüdlichen Einsatz 
unserer ehrenamtlichen Helfer vor 
Ort und einem eingespielten Team 
von 1-€-Kräften. 

Parallel zu den Arbeiten an der 
neuen Strecke wurde das alte 
Lehrbergwerk in der Kraftzentrale, 
weiter geraubt und die dort ge-
wonnenen Materialien zur unmit-
telbaren Wiederverwendung der 
neuen Strecke zugeführt. Benötigt 
wurden neben den Bauen auch 
die Verzugsbleche. 

In den Wintermonaten konnten 
auch weitere Aufräumarbeiten 
durchgeführt werden. So wurde 
der Vorplatz des Kauengebäudes 
in einen gepflegten Zustand ver-
setzt, nachdem die jahrelang dort 
gelagerten Gerüstteile endlich 
vom neuen Eigentümer abtrans-
portiert worden waren. 

Wenn die Wetterlage keine Au-
ßenarbeiten zuließ, konnten die 
Bestände der Bibliothek weiter 
gesichert werden. Dazu wurden 
die Bücher von den nicht mehr 
verwendbaren Umzugskartons in 
neue Behälter umgeräumt und 
gleichzeitig eine sachgemäße La-
gerung veranlasst, bis sie wieder 
der Öffentlichkeit zugänglich ge-
macht werden können. 

 

 

Wir trauern  
um unsere Mitglieder 
 

Siegfried Nass 
Hubert Rübben 

Gerhard Bordewin 
 

Blick vom Bremsberg auf das Brückenfel d.  

Vorplatz  zum Kauengebäude 
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Der lang gehegte Wunsch des Ver-
eins, die Figur der heil igen Barbara, 
die sich Jahrzehnte in Füllortnähe 
der Anna-Gruben im Blickfeld der 
ein – und ausfahrenden Bergleute 
befand,  in seine Obhut zu bekom-
men, hat sich erfüllt. 

In einer angemessenen, feierlichen 
Zeremonie, unter Mitwirkung des 
Knappenchors "Sankt Barbara",  
übergab am 22. März 2007 im Foyer 
der Stadthalle Alsdorf der ehemalige 
IGBE-Chef Professor Hans Berger 
Sankt Barbara vor zahlreichen Gäs-
ten in die Obhut des Vereins, nach-
dem er zuvor in Herzogenrath-
Kohlscheid von Vertretern der EBV 
GmbH die Figur in Empfang genom-
men hatte. In seiner Ansprache wies 
Hans Berger darauf hin, daß Sankt 
Barbara nicht allein den Alsdorfern 
sondern allen Bergleuten des Aa-
chener Reviers und darüber hinaus 
Schutz geboten habe. Damit ver-
band er die Hoffnung, daß mit dem 
zukünftigen Standort der Figur ein 

Ort der Erinnerung und Besinnung 
entstehen werde für alle Menschen 
in der Region, die sich mit dem 
Bergbau verbunden fühlen. In einem 
gemeinsam vorgetragenen Gebet 
schlossen sich diesem Wunsch 
auch die Vertreter der evangeli-
schen und katholischen Kirchenge-
meinden, Ulrich Eichenberg und  
Karl-Heinz Dreßen, an.   

Für das Projekt "Barbarakapelle" ist 
dies ein Meilenstein auf dem Weg 
zur Realisierung des ehrgeizigen 
Vorhabens.  Ein weiterer und be-
deutender Schritt zum Bau der Ka-
pelle erfuhren wir durch die Zusage 
des Alsdorfer Professors und welt-
weit bekannten Glaskünstlers Lud-
wig Schaffrath, einen künstlerischen 
Entwurf des Gebäudes zu schaffen, 
in dem die originale Figur der Barba-
ra ihre Heimat finden wird. Darüber 

Barbara-Kapelle 

Abnahme der Barbara-Statue in der EBV-
Hauptverwaltung in Kohlscheid durch Peter 
Kohnen (l.) und Hartmut Krämer (r.). 

Prof. Hans Berger (l.) und Josef Kohnen 
(r.) präsentieren die Statue i n Alsdorf der 
Öffentlichkeit. 
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werden wir ausführlicher in der 
nächsten Ausgabe berichten. 
Der  im letzten Anna-Blatt erschie-
nene Spendenaufruf wurde unter-
stützt  mit einem von Algirdas Mille-
ris geschaffenen Poster der Barba-
ra-Figur, das in vielen Geschäften 
und öffentlichen Gebäuden der 
Stadt und der Region aushängt. 
Begleitet wurde die Aktion durch 
Veröffentlichungen in der Presse, 
mit der Verteilung eines informativen 
Flyers und der Aufstellung von 
Spendendosen.  

In der Zwischenzeit hat sich ein Ar-
beitskreis etabliert, der in Zukunft 
die Aktivitäten zum Projekt 
"Barbarakapelle" bündeln und ver-
walten wird. Zu einer ersten Aufga-
be des Arbeitskreises  wird die 
Durchführung einer  "Spenden-
Tournee" gehören, mit der die Figur 
der Sankt Barbara bald in die Kir-
chen der evangelischen und katholi-
schen Gemeinden der Stadt kommt, 
um dort eine Zeit ausgestellt, für ihr 
neues Haus zu werben.  
Der Verein Bergbaumuseum Wurm-
revier e.V. bedankt sich herzlich bei 
allen Spendern, die bis jetzt mit ih-
ren Spenden das Projekt 
"Barbarakapelle" unterstützt haben, 
wohl wissend, dass es noch ein wei-
ter und steiniger Weg sein wird, bis 
zu einem erfolgreichen Abschluss 
des Bauwerkes - ein Haus für St. 
Barbara. 
 
Hans-Georg Schardt    

 
 
Pfarrer Eichenberg 
"Kollekte" 
Cellbrot, W. 
Heyer, H. 
Sieprath, l. u. Ingeb. 
Macht, B. u. B. 
Mäge, V. 
Nüssgens, L. 
Sen.Kam.A.-Ofden 1962 
Vonhögen, G 
Kohnen, G. 
Hanke, H. 
Mayer, W. u. U. 
Jossen, J. 
Grävenstein, H. 
Zentis, J. 
Linhart, O. u. H. 
Schorn, G. 
Hermanns, K. 
Klein, T. u. C. 
Große, P. 
Jorde, K. u. C. 
Ebbert, F. 
Heimatverein Kohlscheid 
Kohnen, J. u. R. 
Johrden, E. 
Saffer, H. 
Backes-Kraus 
Backes, E. 
Wimmer, W. 
Bohk, H. 
Krischer, A. 
Küppers, B. 
Hermanns, K. 
Große, P. 
Pagen, J. 
Felkel, G. 
Dietl, H. u. A. 
Schneider, W. 
Gauchel, Prof.Dr. J. 
Weihbischof Karl Borsch, 
Holhorst, D. 
Klein, T. u. C. 
Stein OHG, 
Leidgschwendner, M. u. G. 
Plum, F. 
Fischer, M. 
Liebe, A. 
Billmann, R. u. H. 
Beck, M. 
Fuchs, J. 
Bongers, F.J. 
Schaffrath, K. u. H. 
Fasel, B. 
Decker, W. 
Invalidenverein Ost 
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Chronik 

4. Dezember 2006 

Errichtung einer Gedenksäule zu 
Ehren der Heiligen Barbara auf 
dem Annagelände 
 

15. Dezember 2006 
Weihnachtsfeier des Knappencho-
res im Buscher Altenheim. 
 

4. Januar 2007 
Erste Vorstandssitzung im neuen 
Jahr. 
 

10. Januar 2007 
Versammlung der Mitglieder des 
Energeticon-Vereins mit unseren 
Vorstandsmitgliedern auf Einla-
dung des Ministerialdirigenten Col-
linet. 
 

9. Februar 2007 

Erstes Gespräch mit Herrn Prof. 
Schaffrath zum Entwurf des Ka-
pellenbaues. 
 

14. Februar 2007 
Vertreter des Amtes für Denkmal-
schutz des LVR befahren das För-
dermaschinenhaus und beurteilen 
das Vorhaben, der Stadt Alsdorf, 
aus der Umformerhalle Maschinen 
zu entfernen. 
 

22. Februar 2007 
Gespräch zwischen Vertretern des 
Energeticon-Vereins und den Mit-

gliedern unseres Planungs- und 
Kompetenzteams.  
 

7. März 2007 
Unser Vorstandsmitglied Josef 
Pagen erhält aus der Hand des 
Landrates das Bundesverdienst-
kreuz 
 

8. März 2007 
Jahresversammlung des Knap-
penchores 
 

22. März 2007 
Während einer Feierstunde im 
Foyer der Alsdorfer Stadthalle ü-
bergibt uns Prof. Hans Berger die 
Barbara-Statue. 
 

28. März 2007 
Erste Sitzung des neuen Arbeits-
kreises Barbara-Kapelle. 
 

31. März 2007 
Jahresversammlung des Vereins 
Bergbaudenkmal Adolf. 
 

9. Mai 2007 

Jahresversammlung unseres Ver-
eins 
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Im vergangenen halben Jahr 
konnten wir uns erneut wieder ü-
ber eine Vielzahl von Schenkun-
gen und Spenden aus allen Berei-
chen des Alltags der Bergleute 
und aus dem bergmännischen 
Umfeld freuen.  

Getrübt wurde jedoch die Arbeit 
durch einen Einbruch in die Büro-
räume der Objekterfassung: es 
wurden beide (uralten) Computer 
mit den Daten und somit der Ar-
beit der vergangenen Monate ent-
wendet. Zwar waren Sicherheits-
kopien vorhanden, doch das Feh-
len der Rechner und die durch das 
Neuaufspielen verbundenen Prob-

leme warfen die Arbeit des Teams 
um Josef Pagen um Monate zu-
rück.  

Dennoch konnten zahlreiche Neu-
zugänge verzeichnet werden. So 
sei an dieser Stelle insbesondere 
all den Menschen gedankt, die 
sich von zum Teil wichtigen Erin-
nerungstücken trennen konnten. 
Mit ihrer Spende konnten sie dazu 
beitragen, dass die Sammlungs-
bestände des Bergbaumuseums 
mittlerweile zu den größten und 
bedeutendsten in der gesamten 
Region zählen dürfen. 

Aus dem Museumsdepot 

Tablett  mit  sechs  Schnapsbechern. Gabe 
des EBV für 25-jährige Mitarbeit .  

Mitarbeiter gesucht! 
 
Das Aufarbeiten unserer Samm-
lungsbestände erfordert viel Enga-
gement zu den Hinterlassenschaf-
ten unserer Vorfahren und viel 
(Arbeits-) Zeit.  

Zur Verstärkung des Teams um 
Josef Pagen suchen wir ehren-
amtliche Kräfte, die bereit sind, an 
einem oder zwei Tagen in der Wo-
che sich für die Aufarbeitung und 
die Erfassung unserer sozialhisto-
rischen Bestände und des Doku-
mentenarchivs zu engagieren. 

Vorkenntnisse sind nicht vonnö-
ten, die Interessenten sollten aber 
keine Angst im Umgang mit Com-
puter und Fotoapparat haben. 

Rufen Sie an unter:  

Tel.: 02404-55878-0 
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Neben den Hinterlassenschaften 
des Alltags und des Untertagebe-
triebs liegt unser Augenmerk nach 
wie vor auch auf der Sammlung 

historischer Fotografien. Dabei 
suchen wir speziell Alltagsbege-
benheiten von der Taufe bis zur 
Beerdigung sowie private Feiern 
aus dem bergmännischen Umfeld. 

Dabei werden lediglich die priva-
ten Fotos für einige Tage benötigt, 
bis diese dann digitalisiert werden. 

Danach werden sie unmittelbar an 
die Leihgeber zurückgereicht. Die 
Fotografien werden in unserem 
Archiv mit dem entsprechenden 
Herkunftsvermerk hinterlegt. 

Gesucht! 
 
Schauen sie in Omas und Opas 
Fotoalben und Schuhkartons und 
suchen Sie nach historischen 
Aufnahmen aus den letzten 100 
Jahren. 
 
Wichtig sind neben den Fotos 
auch andere Zeugnisse der 
vergangenen Jahrzehnte: 
 
• Archivalien 
• Tagebücher 
• Filme 
• Bücher 
• und vieles andere mehr. 
 

Rufen Sie uns an! 
Tel.: 02404-558780 
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Surftips 
 
Der Schwarzwald bietet nicht nur 
für den erholungssuchenden Tou-
risten eine Vielzahl von Höhe-
punkten. Um aus der Vielzahl der 
passenden Angebote das Richtige 
zu finden, bietet die Internetseite 
www.bergbau-schwarzwald.de 
eine Vielzahl von Ausflugstipps 
und Informationen rund um den 
Bergbau in der Region. Neben 
Links zu Bergbaumuseen, Besu-
cherbergwerken und Bergbau-
wanderwegen finden sich hier 
auch Hinweise zu den touristisch 
erschlossenen Höhlen der 
Schwarzwaldregion. 

Auf einer separaten Linkseite fin-
den sich zahlreiche Hinweise auf 
weitere Einrichtungen zur Montan-
geschichte. 

Nicht nur optisch einen Genuss 
bietet die Seite 
www.saargruben.de  eine unge-
heure Vielfalt von Informationen 
zur saarländischen Bergbauregi-
on. Neben den klassischen Infor-
mationen zu einzelnen Gruben, 
einer optisch ansprechend aufbe-
reiteten Galerie historischer Auf-
nahmen zeigt die Seite auch Be-
reiche wie Bergbau und Briefmar-
ken, Malerei und Poesie. 

Das umfangreiche Material des 
Internetauftritts wird durch einen 
Downloadbereich abgerundet, von 
dem sich die auf den einzelnen 
Seiten vorgestellten Animationen 
und Filme runterladen lassen. 

 

Konglomerat 
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Tuche aus Aachen – einst ein in-
ternational bekanntes Markenzei-
chen, heute im Bewusstsein der 
Aachener Bürger weitgehend ver-
blasst. Wer mit offenen Augen 
durch das Stadtgebiet Aachens 
geht, der findet viele Spuren der 
ehemals blühenden Textilindust-
rie. 
 
Die Erinnerung bew ahren und 
die Geschichte w eiter spinnen 
 
Um das textilgeschichtliche Erbe 
zu bewahren, haben ehemalige 
Textilunternehmer, Mitarbeiter der 
Textilindustrie, Lehrer, Historiker 
und Museumsfachleute 2003 den 
‚Verein zur Pflege der Aachener 
Textilindustrie-Geschichte e. V.’ 
gegründet. 
Der Verein hat in den letzten Jah-

ren eine umfangreiche Sammlung 
zur Textilgeschichte der Region 
zusammen getragen. Herzstück 
dieser Sammlung sind zahlreiche 
Textilmaschinen, darunter ein Sel-
faktor, Krempelmaschinen und 
Reißwölfe für eine Spinnereiaus-
stellung, außerdem Spul- und 
Kettschärmaschinen sowie Hand- 
bzw. mechanische Webstühle für 
eine Webereiausstellung. Der 
Grundstock einer Ausstellung zu 
Appretur und Färberei ist ebenfalls 
gelegt. Die älteste Maschine im 
Fundus ist ein Krempel aus der 
Werkstatt der Familie Cockeril l in 
Verviers, aus der Zeit um 1810. 
Neben den großen Maschinen 
konnten vor allem Nachlässe Aa-
chener Firmen gesichert werden, 
darunter Akten, Kontobücher, Kor-
respondenz, Photographien und 

Museen in der Region: 
Das Aachener Textilmuseum 

Blick in die Ausstel-
lungshalle mit histori-
schen Maschinen zur 
Woll verarbeitung 
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historische Fachlite-
ratur, deren Aus-
wertung es ermög-
licht, die wirtschaftli-
che Entwicklung 
etlicher regionaler 
Textil- und Zulie-
fererbetriebe aus-
führlich nachzuvoll-
ziehen und darzu-
stellen. 
Darüber hinaus ver-
fügt der Verein über 
eine ausgezeichnete Sammlung 
an Musterbüchern, Produktproben 
und Schaukästen. Diese Exponate 
repräsentieren die Produkte der 
Textilindustrie in ihrer ganzen Viel-
falt. 
 
Ein Museum in Bew egung 
 
Das Konzept eines Textilmuseums 
für Aachen sieht ein Museum in 
Bewegung vor. Funktionsfähige 
Spinnmaschinen und Webstühle 
sollen Arbeitsbedingungen und 
Produktionsabläufe sinnlich erfahr-
bar machen. 
Anfang November 2006 präsen-
tierte der Verein in der Komericher 
Mühle in Aachen-Brand auf 400m² 
eine erste größere Ausstellung zur 
Geschichte der Aachener Textilin-
dustrie, eröffnet durch den Ober-
bürgermeister der Stadt, Herrn Dr. 

Linden, und einen Vertreter der 
NRW-Stiftung. Schwerpunkt der 
Ausstellung in der ehemaligen 
Streichgarnspinnerei Kutsch sind 
Wollverarbeitung und Spinntech-
nik – vom Rohstoff Wolle zum fer-
tigen Streichgarn. 
 
Seit 2003 wird an Aufbau und 
Restaurierung der Sammlung ge-
arbeitet. Die Aufbauarbeiten leis-
ten  ehrenamtliche Helfer, ehema-
lige Textilfacharbeiter und Textilin-
genieure, die ihr Fachwissen und 
ihre langjährige handwerklich-
technische Erfahrung in das Pro-
jekt einbringen 
Um auch junge Menschen an das 
Thema heranzuführen, waren von 
Anfang an Schülergruppen zweier 
Aachener Gymnasien am Aufbau 
beteiligt, sowohl im technischen 
Bereich, als auch bei der Erarbei-
tung kleinerer Ausstellungen, im 

Sogenannter Woll-
krempel zur Aufberei-
tung der Wolle 
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Kontext des Schulprojektes 
‚denkmal-aktiv’ der Deutschen 
Stiftung Denkmalschutz. 
 
Perspektiven für die Zukunft 
 
Der Verein arbeitet seit ca. einem 
Jahr an einer größeren Ausstel-
lung, dem "Tuchwerk Aachen". In 
der Stockheider Mühle in der 
Soers, bis in die 80er-Jahre 
Standort einer großen Textilfärbe-
rei, soll die herausragende Rolle 
der Textilindustrie für die wirt-
schaftliche Entwicklung der Regi-
on dargestellt werden. Eine stän-
dig laufende Schauweberei, sowie 
u.a. eine Präsentation moderner 
Textilforschung an der RWTH Aa-
chen sollen den Besucher anre-
gen, sich mit Geschichte und Ge-
genwart "textilen Wissens und 
texti ler Kunst" auseinanderzuset-
zen. Bis zum Sommer 2007 wird 

es um eine Qualifizierung dieses 
Projektes im Rahmen der Euregio-
nale 2008 gehen. 
 
Die Ausstellung zur Spinnereitech-
nik in Aachen-Brand, Komericher 
Mühle (Komericher Weg, zweigt 
ab von der Freunder Landstraße, 
zwischen Brand und Stolberg-
Büsbach) ist zurzeit donnerstags 
zwischen 14 und 17 Uhr geöffnet. 

Kontakt:  
Verein zur Pflege der Aachener 
Textilindustrie-Geschichte e.V. 
 
c/o Andreas Lorenz  
Preusweg 119  
52074 Aachen  
Tel.: 0241-68379 
Jochen Buhren 
Tel.: 0172-5645008 
info@textilmuseum-aachen.de 
www.textilmuseum-aachen.de  

Wolfer eimaschine 
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Seilfahrt 
 
Wenn die Bergleute in der Grube 
ihre Schicht beendet hatten, dann 
gingen sie schweren Schrittes und 
müde von der Arbeit unten zum 
Schacht und setzten sich auf ihr 
Arschleder, um auf den Förder-
korb und das Klingelzeichen zu 
warten. 
 
Weil es nun für jeden frommen 
Bergmann selbstverständlich war, 
am Sonntag den Gottesdienst zu 
besuchen, gingen die Arbeiter der 
Nachtschicht direkt von der Grube 
mit dem Pöngel unterm Arm zur 
Kirche. Im hinteren Teil der Kirche, 
nahe der Eingangstüre, blieben 
sie stehen. Müde von der Arbeit 
legten sie ihren Pöngel auf den 
Boden und setzten sich darauf. Es 
war keine Seltenheit, wenn wäh-
rend der Messe einem Bergmann 
die Augen zufielen. 
 
Einmal passierte dann folgendes 
bei der heiligen Wandlung: Als ein 
Messdiener seine Schelle betätig-
te, schreckte ein eingeschlafener 
Kumpel auf, und weil er im Halb-
schlaf glaubte, noch am Schacht 
zu sitzen, rief er lautstark: 
"Seilfahrt! D’r Körv kött!" 
 
Hein Küsters 

Anekdote 
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Wir bedanken uns bei den nachstehend aufgeführten Firmen und  
Institutionen, die uns in den letzten Monaten unterstützt haben. 

Fahrrad Klein 
Ostpreußenstr./ Allensteiner Str. 2 

52477 Alsdorf 
Tel.: 02404-1259 

enwor  
energie & wasser vor ort GmbH 

Kaiserstr. 86 
52134 Herzogenrath 
Tel.: 02407 579-0 

Aachener Bank - Volksbank e.G. 
Luisenstraße 10 
52477 Alsdorf 

Tel.: 02404-55580 

Autohaus Zittel 
Linnicher Straße 203 

52477 Alsdorf 
Tel.: 02404-94330 

BrantsDesign 
Marina Brants 

Dornbuschweg 2 
52477 Alsdorf-Ofden 
Tel.: 02404-8476 

Aachener Nachrichten 
Aachener Zeitung 
Dresdener Straße 3 

52068 Aachen 
Tel.: 0241-5101-0 

Sparkasse Aachen 
Gebietsdirektion Alsdorf 

St. Brieuc-Platz 
52477 Alsdorf 

Tel.: 02404-90930 

Schreinerei Heinz Palmen 
Schaufenberger Str. 17 

52477 Alsdorf 
Tel.: 02404-91308-0 

Sponsoren 

Anna Apotheke 
Bahnhofstraße 59 
52477 Alsdorf 

Tel.: 02404-90610 

Apotheke am Denkmalplatz 
Denkmalplatz 41 
52477 Alsdorf 

Tel.: 02404-919522 

Kempen Ingenieurgesellschaft 
Ritterstraße 20 
52072 Aachen 

Tel.: 0241-889900 

Willy Dohmen GmbH & Co.KG 
Selfkantstrasse 13 

52531 Übach-Palenberg,  
Telefon: 02451/9152741 

Nüssgen H. und P. 
Bau GmbH 

Carl-Zeiss-Str. 76 
52477 Alsdorf 

Tel.: 02404-22087 

Trommsdorff GmbH & Co 
Arzneimittel 

Trommsdorffstraße 2 
52477 Alsdorf 

Tel.: 02404 –55301 
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